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Kasachstan: Tag
KASACHSTAN IST 
GROSSER 
GETREIDELIEFERANT

Die Republik ist allen für 
1993 abgeschlossenen zwischen­
staatlichen Abkommen über 
Getreidelieferung gerecht gewor­
den. Die GUS-Lönder haben In 
diesem Jahr Getreide Insgesamt 
in Höhe von 8,2 Millionen Ton­
nen erhalten — um über 1 Mil­
lion Tonnen mehr, als es ge­
plant war. Nahezu die Hälfte der 
realisierten Menge hat Rußland 
angekauft. Unter den anderen 
Importeuren sind die Ukraine, 
Weißrußland, Usbekistan, Tad­
schikistan, Turkmenistan. Akti­
ven Anteil am Verkauf des Ern­
teguts haben die Sowchose und 
Kolcihose genommen — zum er­
stenmal neben dem staatlichen 
Aktienkonzern „Kaschlebopro- 
dukt".

Derzeit werden die Aufträge 
für das Jahr 1994 gestaltet. An 
den Abschluß von Abkommen 
wird Jetzt aber etwas anders als

„Brücken bauen“ — Motto 
des Ost-West-Kulturwerks

in dieser und in der nächsten Woche wollen Frau Nelly Herr­
mann und Herr Hans-Christoph Scholtyssek, Mitarbeiter des 
in Deutschland vor 40 Jahren gegründeten Vereins West-Ost-Kul- 
turwerk, in Kasachstan.

Unseren Lesern ist diese Organisation fast gänzlich unbekannt. 
Das läßt sich nicht schwer erklären: Der Sozialismus der Nach­
kriegszeit stand allem Bundesdeutschen schon immer feindlich 
gegenüber. Dies um so mehr, als dieser Verein ursprünglich den Na­
men ,,Kulturwerk der vertriebenen Deutschen“ führte.

Seit der Gründung des Vereins am 6. Dezember 1953 auf 
Schloß Burg an der Wupper, wo sein Sitz sich bis auf heute be­
findet, leistet er großzügige Arbeit zur Unterstützung der aus dem 
Osten vertriebenen Deutschen, in der letzten Zeit der Spätaus­
siedler und derjenigen Deutschen, die bis jetzt außerhalb des 
deutschsprachlgn Raumes, vor allem In der einstigen sozialisti­
schen Zone leben: in Polen, Ungarn und Rumänien.

Nun dürfen wir die Vertreter des West-Ost-Kulturwerks in Al­
maty begrüßen.

„Unsere Leser, die Deutschen 
In Kasachstan, würden gern 
Näheres über die Aufgaben Ihres 
Vereins und Ihre Arbeit unter 
den deutschen Minderheiten im 
Ausland erfahren“, dies ist meine 
erste Frage an Frau Herrmann.

„Unsere wichtigste Aufgabe 
ist Pflege historischer und För­
derung zeitgenössischer Kultur­
werte der Vertreibungsgebiete 
und des mitteldeutschen Raumes. 
Sie wird als gesamtdeutsche und 
gesamteuropäisch ausgerichtete 
Verpflichtung verstanden. Die 
Durchführung dieser Aufgabe er­
folgt in Zusammenarbeit helmat- 
'-'ertrlebener und einheimischer 

vie gleichgesinnter Kräfte des 
•restlichen und des östlichen Aus­
landes.

Erstrangiges Ziel des Vereins 
ist die Förderung der Humanität 
im Interesse der Sicherung des 
inneren und der Herbeiführung 
des äußeren Friedens, nach Maß­
gabe überzeitlich gültiger ethi­
scher Grundwerte, unter Berück­
sichtigung des historischen und 
zeitgenössischen Beitrages kultu­
reller Kräfte des mittelostdeut­
schen und osteuropäischen Rau­
mes, wie es in der Satzung 
steht“, so Frau Herrmann.

„Auf welche Leistungen kann 
,West-Ost-Kuiturwerk‘ zurück­
blicken, bzw. auch stolz sein?“

„Schon in den fünfziger Jah­
ren hat der Verein zahlreiche kul­
turelle Veranstaltungen, insbeson­

früher herangegangen. Die GUS- 
Länder werden aufgefordert, 
schon vor Erntebeginn 50 Pro­
zent der Getreidekosten zu 
Weltmarktpreisen zu beglei­
chen, d.h. 110 US-Dollar Je 
Tonne. Dies wird getan, um die 
Produzenten zu unterstützen 
und ihnen die Möglichkeit zu ge­
ben, sich für die Ernte gehörig 
vorzubereiten und diese erfolg­
reich durchzuführen, rechtzeitig 
Technik, Ersatzteile, Kraft- und 
Schmierstoffe anzukaufen. Be­
reits mehrere Republiken haben 
sich bereit erklärt, dieser Auf­
forderung Kasachstans Folge zu 
leisten.

„GRANIT“ LIEFERT 
MARMOR

Die Produktionsvereinigung 
.Granit“ in Almaty hat ihre 
ersten Erzeugnisse — Marmor 
und Granitverkleidungsplatten — 
fellefert. Laut Pdan will man 

avon Jährlich rund 110 000 
Quadratmeter produzieren.

dere «Ostdeutsche Kulturtage' 
und .Kulturwochen' sowie Dis­
kussionsforen und Arbeitstagun­
gen im gesamten Bundesgebiet 
und in Berlin durchgeführt. Be­
sonderes Augenmerk schenkte 
das Kulturwerk der Förderung 
der Gesinnung und einschlägi­
ger Kenntnisse bei der Jugend 
mit publizistischen und schuli­
schen Mitteln, vorzugsweise der 
Ostkunde in Unterricht und Wis­
senschaft. Ich könnte wohl be­
haupten, daß diese Initiativen 
maßstäblich zur Verständigung 
zwischen West und Ost beigetra­
gen haben.“

„Wie versteht der Verein sei­
ne gegenwärtigen Aufgaben, 
Frau Herrmann?“

„Das Kulturwerk hat sich in 
der Jüngsten Zelt voll und ganz 
den Fragen der Geschichte und 
Gegenwart, lnsbesonders dem 
Kulturraum der Deutschen und 
den Problemen der Helmatver­
triebenen und Aussiedler zuge­
wandt. Seit 1990 beschäftigt 
sich der Verein schwerpunktmä­
ßig mit der wissenschaftlichen 
Betreuung und organisatori­
schen Koordination einer Arbeits­
gruppe und eines wissenschaftli­
chen Beirats zu drängenden Fra­
gen der kulturellen Integration 
der Aussiedler aus der GUS und 
anderen Herkunftsregionen. Un­
ter dem Motto: .Brücken bauen' 
wurden seit 1991 die Voraus­
setzungen zur Projektarbeit ge­

für Tag
Diese im November vorigen 

Jahres gegründete Produktions­
vereinigung ist vorläufig einer 
der wenigen Betriebe In Kasach­
stan, die in ihrer Tätigkeit vor 
allem Spitzentechnologien bei 
der Verarbeitung von Naturstei­
nen einführen und eigene Roh­
stoffressourcen nutzen, um hohe 
Fondsrentabilität zu erreichen 
und für sich den Weltmarkt zu 
erschließen.

Unter Ausnutzung des Valuta­
kredits der „Alemibank" hat die 
Vereinigung Im Laufe von drei 
Monaten technologische Im­
portausnüstungen der weltbe­
kannten italienischen Firma 
„Gregory“ erhalten und sie auf 
ihren Produktionsflächen mon­
tiert.

Der neue Produktionsprozeß 
ist perspektivisch, well er die 
Möglichkeit bietet, den Markt 
weitgehend mit Baustoffen zu 
sättigen, die in Kasachstan und 
der ganzen GUS nicht ihresglei­
chen kennen. Der Betrieb wird 
in der Lage sein, seine Pro­

schaffen. die auf konkrete kul­
turelle gesellschaftliche Einglie­
derung der Aussiedler aus 
Osteuropa zielen.

„So weit, so gut, Frau Herr­
mann. Mich würde aber noch fol­
gende Frage interessieren. Es 
ist doch klar, daß es unter den 
Deutschen in Kasachstan solche 
gibt, die hier, in ihren Aussied­
lungsorten bleiben möchten bzw. 
müssen. Ich nehme an, daß ihre 
Probleme ebenfalls im Ihrem In­
teressenkreis liegen müßten.“

„Selbstverständlich. Für die 
Menschen, die in ihrer ange­
stammter Heimat bleiben wollen, 
müssen auch kulturelle Hilfen 
gegeben werden, um ihr Dablei­
ben zu unterstützen.

Daher wurde bereits ab 1. 
März 1992 das West-Ost-Kultur­
werk e. V. vom Bundesministeri­
um des Innern mit einem weite­
ren Modellprojekt betraut, das 
im Rahmen der Hilfen für Deut­
sche und Deutschstämmige in den 
Siedlungsgebieten einen Beitrag 
zur Stabilisierung leisten soll. 
Neben sozialen, humanitären und 
wirtschaftlichen Projekten an­
derer Institutionen sind Maßnah­
men, die zum Erhalt, der kultu­
rellen Identität beitragen, be­
sonders wichtig. Wir arbeiten 
sehr intensiv mit Rumänien, Un­
garn. Dasselbe wünschen wir 
auch in Hinsicht Kasachstan, da 
hier über die Hälfte aller Ruß­
landdeutschen leben.

Projekte, die einen grenz 
überschreitenden Kulturaustausch 
mit Herkunftsregionen in Ka­
sachstan zum Ziel haben, werden 
zur Zelt vorbereitet. Dabei geht 
es um die Stabilisierung der hier 
lebenden Deutschen in ihrem na­
türlichen Umfeld. Für die aus­
reisewilligen Deutschen aber sol­
len diese Angebote im Kulturel­
len und Bildungsbereich eine er­
ste Integrationshilfe für ihr Le­
ben in der Bundesrepublik sein.

Alle unsere Projekte haben 
schließlich die Aufgabe, den Aus­
tausch auf kulturellem Gebiet zu 
fördern und so zur Entfaltung 
der Menschen im Land, in dem 
Sie heute leben, beizutragen.“

„Ich danke, Ihnen Frau Herr­
mann, für diese aufschlußreichen 

I Informationen und hoffe auf er­
sprießliche Zusammenarbeit.“

Intervlfewt von Theodor BECKER 

duktion auszuführen und hervor­
ragend zur Bildung des Valuta 
— und Stabilisierungsfonds der 
Republik beizutragen.

ARBEITSVETERANEN 
WERDEN NICHT 
VERGESSEN

Ein wichtiges Fest wurde den 
Arbeitsveteranen in der Verei­
nigung „Atyraurybprom” berei­
tet, Indem man sie zu einem 
Gratisessen in eine schicke finni­
sche Speisegaststätte einlud. Die 
bedürftigsten Rentner bekom­
men hier einmal in zwei Mona­
ten ausgezeichnetes 
Essensmarken für 
nicht mitgerechnet, 
Nachbarschaft wohnen 

Essen, die 
diejenigen 
die in der 
und sich

hier in der ihnen passenden Zelt
beköstigen können. Abschließend
wenden allen Eingeladenen un­
bedingt Geschenke mitgegeben, 
die, wenngleich nicht teuer, heu­
te sehr notwendig sind.

Die Betriebsverwaltung ver­
gißt niemand von ihren ehemali­
gen Mitarbeitern, deren Zahl

Zbigniew 
Brzezinski in Almaty

Auf Einladung des Kasachi­
schen Instituts für strategische 
Forschungen beim Präsidenten 
der Republik ist am 7. Dezember 
der bekannte Staatsmann der 
USA, Prof. Zbigniew Brzezinski 
in Almaty zu einem privaten 
Besuch eingetroffen.

Der Gast und die ihn beglei­
tenden Personen wurden vom 
Institutsdirektor Umirserik Kas- 
senow empfangen. Er informierte 
den Gesprächspartner über die 
Aufgaben, die die von ihm gelei­
tete wissenschaftliche Institution 
zu lösen hat, der Führung der 
Republik beim Aufbau einer de­
mokratischen Gesellschaft, bei 
der Vollkommnung des Wirt­
schaftssystems und der Erarbei­
tung einer effektiven Außen- und 
Verteidigungspolitik Kasachstans 
helfen sollen.

Ais Berater des Zentrums für 
strategische und internationale 
Forschungen der USA stellte 
Z. Brzezinski seinerseits fest, daß 
unsere Republik nach ihrer 
geopolitischen Lage und ihrem 
Wirtschaftspotenzial ein strate­
gisch wichtiger Staat in der 
Welt sei, und daß die Geschlos­
senheit und Stabilität der sich 
hier historisch herausgebildeten 
multinationalen Gesellschaft ih­
re wichtige positive Rolle bei 
der Überwindung von Schwie­
rigkeiten der Übergangsperiode 
spiele und sie noch weiter spie­
len werde.

Die Leitung Kasachstans offen­
bare nach der Meinung des Gastes 
Reife, und hohen Professionalis­
mus auch in der Außenpolitik. 
Dies habe ihm bereits ermög­
licht, einen wichtigen Platz in 
der Weltgemeinschaft einzuneh­
men. Es sei zu erwarten, daß die 

fast 5 000 ausmacht. Letztens hat 
ein Jeder von ihnen 10 000 Ru­
bel als Unterstützung erhalten.

Die Arbeitsveteranen dürfen 
außerdem kostenlos Binnen­
schiffs- und Dienstverkehrsmittel 
benutzen; diejenigen von ihnen, 
die in Häusern mit Ofenheizung 
wohnen, bekamen Je 2 Tonnen 
Kohle auf den Hof geliefert.

HEIZÖFFEN WERDEN 
NICHT ERLOSCHEN

Die in Privathäusern wohnen­
den Bürger Pawlodars werden 
keine Probleme mit Brennstoff 
in diesem rauhen Winter haben. 
In der städtischen Handelsnie­
derlassung können sie ihn an 
standlos kaufen; die Rentner dür­
fen dabei bis 4 Tonnen Kohle 
kostenlos bekommen.

Der Direktor der Niederlas­
sung M. Schalchln ist optimistisch 
gestimmt: örtliche heizwertreiche 
Kohle aus Malkuben trifft regel­
mäßig ein. man verfügt hier 
über einen monatlichen Vorrat 
daran. Auch Brennholz ist vor­
handen, allerdings teures: Zum 
Erwerb billigen Brennholzes aus 
Sibirien fehlen russische Rubel.

(KasTAG)

Republik weitere Festigung 
guter Beziehungen zu allen nah 
und fern liegenden Staaten er­
zielen wende, die in der Welt­
arena eine ausgewogene, verant­
wortliche Politik betreiben — in 
erster Linie mit Rußland, nach 
dem Beispiel der USA und Ka­
nadas.

Die Selten erörteten auch die 
Perspektiven der Zusammenar­
beit des Kasachischen Instituts 
für strategische Forschungen und 
des gleichartigen amerikanischen 
Zentrums.

Am selben Tag wurde Zbig­
niew Brzezinski abends von Prä­
sident Nursultan Nasarbajew 
empfangen.

(KasTAG)

..................................................................

Test für Demokraten
Abgeordneten genug Kompetenz 

ensfahiigkeit für die Gesetzgebungsarbeit 
bringen, wird sich erst herausstellen

und 
mit-

Kommunique
knrniy der Russisch-Deutschen Regierungs-

^^Angelegenheiten der Rußlanddeut­
schen vom 1. bis 2. November 1993 in St. Petersburg
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Президент Республики Казахстан Нурсултан Назар­
баев в интервью Интерфаксу заявил: проблемы русско- 
тАпа^0Г0 населения в Казахстане нет. Я постоянно пов- 
пзм ’ подчеРкнУл он- относя это и к русским, и к нем­
цам, И к украинцам, и к другим: не уезжайте, живите 
спокойно... здесь ваша родина, ваша земля, которая вас 
никогда не обидит
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Aussichten für 
Zusammenarbeit liegen vor

Rechtliche Voraussetzun gen 
für ökonomische Zusammenarbeit 
und deren Aussichten — diese 
Fragen bildeten die Hauptthemen 
des Rundtischgesprächs, das in 
Almaty über die Probleme der 
Außenwirtschaftstätigkeit im Rah­
men der Polnischen Wirtschafts­
mission veranstaltet wurde.

Bulat Boranbajew, Verwal­
tungschef im Wirtschaftsministe­
rium. machte die Gäste mit der 
Wirtschaftsstrategie der Republik 
und den Prioritäten des Antikri­
senprogramms bekannt.

Über die Ziele und Aufgaben 
der Mission in Kasachstan sprach 
Krzysztof Radawski im Namen 
der Polnischen Wirtschaftskam­
mer, die den Unternehmern als 
aktive Helferin bei der Herstel­
lung von Kontakten mit dem Aus­
land bekannt ist. In die Ent­
wicklung von Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern schal­
ten sich in letzter Zelt aktiv Un- 
temehmerstrukturen ein. Unter 
Ihrem Beistand wurde die Polni­
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V

sche Wirtschaftsmission geschaf­
fen, deren Tätigkeit auf die Ge­
staltung von Marktbeziehungen 
zielt. Das bestimmte auch die 
Zusammensetzung der Teilneh­
mer des Rundtischgesprächs, un­
ter denen beiderseits sowohl Mit­
arbeiter von Ministerien und an­
deren zentralen Staatsorganen als 
auch Leiter von Firmen. Aktien­
gesellschaften und Assoziationen 
vertreten waren.

Ein breiter Meinungsaustausch 
galt Fragen des Schutzes von 
Investitionen, der Steuerpolitik, 
der Konvertierung der nationalen 
Währungen. Das gegenseitige In­
teresse der Untememner der bei­
den Länder an der Entwicklung 
und Festigung von Beziehungen 
kam in ihrem Streben danach 
zum Ausdruck, reelle Möglich­
keiten für Zusammenarbeit und 
für die Heretellipg unmittelbarer 
Kontakte zwischen Betrieben 
und Firmen zu prüfen.

(KasTAG)

Arzneimittel
aus Deutschland

Schon seit Anfang November 
werden im Deutschen Begeg­
nungszentrum in Almaty Medika­
mente an Bedürftige kostenlos 
verteilt. Die Arzneimittel sind 
Geschenk des deutschen Innen­
ministeriums, das damit einer 
Bitte des Begegnungszentrums 
entsprach. Gisela Biewer. Ml 
nlsteralrätin In Innenministeri­
um, die im Sommer nach Kasach­
stan gekommen ist, um sich ein 
Bild von der Situation der Ruß- 
landeutschen zu machen, hat die 
medizinische Hilfe in die Wege 
geleitet. Nun stehen 17 Kartons 
mit Salben, Antibiotikums. Ver

bandsmaterlallen, Blutdruckmes­
sern und anderen Medikamenten 
in den Räumen des Begegnungs­
zentrums an der Töle-Bi-Straße, 
wo sie regelmäßig an ehemalige 
Trudarmisten, Invaliden und äl­
tere Menschen ausgegeben wer­
den. Für die Statistik und für ei­
ne bessere Kontrolle der Ausga­
be wird Jeder, der die Hilfe in 
Anspruch nimmt, in einer Liste 
verzeichnet.

Vor allem im Begegnungs­
zentrum ist man dankbar, daß Gi­
sela Biewer trotz der Geldnot 
im Bundeshaushalt die Lieferung 
möglich machte. Erst vor kur­
zem hatte die deutsche Bundes­
regierung 28 Tonnen Medikamen­
te nach Akmola per Flugzeug 
entsendet, und darüber hinaus 
medizinisches Gerät in Aussicht 
gestellt. „Für viele ältere Men­
schen sind die Arzneimittel wie 
ein Hoffnungsschimmer", sagt 
Dr. Konstantin Ehrlich, Geschäfts­
führer des Begegnungszentrums 
und Vorsitzender der Republik 
gesellschaft „Wiedergeburt“.

„Die Apotheken sind leer, in 
vielen sind Kommerzgeschäfte 
eingerichtet. Es gibt freilich hie 
und da Angebote etlicher Arz­
neimittel, aber die Preise... Nur 
selten ein einstiger Arbeltsarmlst 
mit seiner miserabler Rente kann 
denen gerecht werden. Unsere 
Aufgabe besteht darin, möglichst 
vielen Bedürftigen entgegenzu­
kommen. Wir sind natürlich be­
wußt, daß die kleine Bundesre-

publik außerstande ist, der gan­
zen Welt zu helfen, deswegen 
sind wir dem Innenministerium 
Deutschlands innlgst dankbar, 
das es uns in dieser schwierigen 
iSltuation nach Möglichkeit un­
terstützt“, so Dr. Enrlch.

Unsere Bilder zeigen Frau Gi­
sela Biewer;
Spielmann (dritter von links); 
und Antonina Geiser vom Be­
gegnungszentrum beim Verteilen

von Medikamenten an Jakob Daff 
(zweiter von links) und Georg 
3plelmann (dritter von links);

Antonina Geiser und die Buch- 
helterln des BZ Maria Iwanni­
kowa beim Sortieren der Prä­
parate.

Welf ZÖLLER

Fotos: Wladimir Wakolkln

Adventsfest im 

Kulturzentrum
„Soviel Menschen habe ich 

hier noch nie versammelt gese­
hen", sagte Peter Sonnenhol, 
.Kulturattaché der Deutschen 
Botschaft in Almaty, und wun­
derte sich Über den Andrang beim 
Adventsfest im Deutschen Kul­
turzentrum. Etwa hundert Ange­
hörige der deutschen Gemeinde 
hatten in die Räume an der Töle 
Bi (ehemalige Komsomolskaja) 
gefunden. Damit waren sie einer 
Einladung von Frau Clara Arndt, 
die im Begegnungshaus als 
Deutschlehrerin arbeitet, und der 
Leitung des Zentrums gefolgt.

Bel Kenzenscheln, Tee und 
Gebäck saß man beisammen, un­
terhielt sich oder hörte Ge­
schichten, Gedichte und Lieder. 
Auch die rußlanddeutsche Schrift­
stellerin Elsa Ulmer war ins 
Kulturzentrum gekommen, und 
trug dort christliche Verse vor. 
während Hans-Erich Arndt die ei­
gentliche Bedeutung der Advents­
zelt. in der das Weihnachtsfest 
langsam vorbereitet wird, er­
klärte. Vor allem die älteren Be­
sucher gingen mit frohen Herzen 
nach Hause: Früher habe es 
doch so etwa nicht geben, hörte 
man allenthalben.

Der Kulturattaché der Deut­
schen Botschaft in Almaty hatte 
zu einem Adventskonzert im Dom 
Drushba eingeladen. Der Kirchen­
chor der Musikschule Nr. 1 unter 
Leitung von Frau Polos sang ka­
sachische, englische, deutsche 
und russische Volkslieder. Auch 
russische Kirchenmusik stand auf 
dem Programm Welf ZÖLLER

АТМАТЫ-НЮРНБЕРГ-12 ЯНВАРЯ 1994 г.

АВИАБИЛЕТЫ ПРОДАЮТСЯ В КАССЕ 
АВИАКОМПАНИИ «САЯХАТ» ПО АДРЕСУ: 

ул. БОГЕНБАН БАТЫРА, 124 
(БЫВШАЯ ул. КИРОВА), УГОЛ 

ул. ТУЛЕБАЕВА

ТЕЛЕФОН ДЛЯ СПРАВОК—39-83-92

Nachrichten
MOSKAU. Der älteste russl- 

slsche Autokonzem. SIL, führt 
vorübergehend die Vier-Tage 
Woche ein. Zunächst bis zum En­
de des Jahres müssen die zehn­
tausenden Mitarbeiter des Mos­
kauer Betriebes einen Tag in der 
Woche zu Hause bleiben. Das 
teilte SIL-Sprecher Wladimir 
Nossow der dpa mit. Für den 
Freitag erhalten die Arbeiter 
Jeweils zwei Drittel des Tages­
lohns.

Der Hauptgrund für die Ar­
beitszeitverkürzung sei nicht der 
Nachtfragemangel. sondern die 
Höhe der von Abnehmern un­
bezahlten Rechnungen von acht

aus der GUS
Milliarden Rubel (11,4 Mio DM). 
Nach Informationen der Nach­
richtenagentur Interfax bekommt 
SIL. wo auch die Staatskassen 
für den russischen Präsidenten 
hergestellt werden, Jedoch auch 
die Wirtschaftskrise in Rußland 
zu spüren. Vor allem der Last­
wagenabsatz laufe nicht wie ge­
plant.

Wegen der hohen Außenstän­
de fehlt SIL das Geld, um Telle 
für die Produktion zu kaufen 
und die Angestellten zu bezahlen. 
Diese bekommen nach Angaben 
Nossows deshalb auch keinen 
vollen Lohnausgleich.

(dpa)
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Auf die Teilnahme kommt es 
an. Der kurze Wahlkampf bis 
zum 12. Dezember kann die neu­
geborenen Parteien Rußlands be­
stenfalls stänken. Sie arbeiten 
Programme aus. bilden Politi­
ker und mobilisieren Mitglie­
der. Die Sieger kommen ins Par­
lament. Es wird nicht das inzwi­
schen wieder weJßgewaschene 
Weiße Haus sein, sondern mög­
licherweise ein Universitätskom­
plex an der Peripherie Moskaus. 
450 Abgeordnete der Staatsdu­
ma (Unterhaus) und 176 Mitglie­
der des Bundesrats (Oberhaus) 
bekommen In dieser Legislatur­
periode nur zwei Jahre Zelt, um 
sich in Demokratie zu schulen — 
unter dem Damoklesschwert der 
präsidialen Übermacht.

Ob die neuen Abgeordneten 
genug Kompetenz und Konsens­
fähigkeit für die Gesetzgebungs­
arbeit mltbrlngen, wird sich erst 
herausstellen. Zwar verweigerte 
die Zentrale Wahlkommission 
extremistischen Gruppierungen 
die Zulassung, doch deren Mit­
glieder können sich als Einzel­
kandidaten um ein Mandat be­
mühen. Aus 225 Wahlkreisen 
gewinnt jeweils der Bewerber ei­
nen Sitz im neuen Unterhaus, der 
die meisten Stimmen erhält. Die 
anderen 225 Sitze werden auf 
Jene Parteien, die mehr als fünf 
Prozent Stimmen bekommen, nach 
dem Verhältnlswahlrecht ver­
teilt. Für das Rennen haben sich 
13 Parteien und Blöcke von an­
fangs 35 qualifiziert, die rund 
1 500 Kandidaten registrieren lie­
ßen. Die Gesamtliste der Bewer­
ber zeigt die Schwäche der Par­
teien.

Ihr Prinzip: Um bekannte Po­
litiker scharen sich zumeist un­
gebundene Gleichgesinnte oder 
frühere Weggefährten aus dem 
Berufsleben. Ein anschauliches 
Beispiel dafür bietet die Russi­
sche Bewegung für demokrati­
sche Reformen, sie rekrutierte 
sich aus einer losen Parlaments­
fraktion, die einst im Obersten 
Sowjet der UdSSR Gorbatschows 
Kurs unterstützte. An der Spitze 
dieser „Bewegung“ stehen heute 
international respektierte Per­

Jacob Schmal

Denn es gibt 
anderes Land auf • ••

Alle hatten in ihren 
Brotsäcken von zu Hause einigen 
Vorrat, und so wurde das erste 
Tnudarmee-Frühstück doch ein 
sattes. Man ahnte zwar, daß bei 
solch einer Ernährung von einer 
produktiven Arbeit keine Rede 
sein konnte, aber man war Ja 
noch satt, man konnte sich das 
ganze Maß des bevorstehenden 
Elends noch nicht vorstellen.

In anderen Baracken waren 
schon einige Tage vor unserer 
Ankunft Wolgadeutsche unterge­
bracht worden. Da traf man nun 
Menschen aus verschiedenen Dör­
fern und Kantonen, darunter auch 
viele ehemalige Einwohner aus 
Engels, mit denen ich zusam­
men im September unsere Haupt­
stadt verlassen hatte, und die 
nun aus Kansk und dem Kansker 
Rayon angekommen waren. Aber 
alle im Lager waren aus Rayons 
des Krasnojarsker Gebiets.

Die Deutschen aus Engels 
waren wahrscheinlich als erste 
in das Lager gebracht wonden, 
denn viele hatten, wie man so­
fort feststellen konnte, schon 
„warme" Plätzchen einnehmen 
können. Solche warmen Plätze 
gab es. wie es sich dann heraus­
stellte, in solch einer großen 
Lagerwirtschaft eine Menge. Zu 
diesen zählten alle Jenen, die 
nichts mit der „allgemeinen“ Ar­
beit zu tun hatten, а1эо die, auf 
denen Arbeiten in der Zone ver­
richtet wurden. Köche, Bäcker. 
Schneider, Schuster. Brotschnei­
der, BadehaushelZer, Friseure, 
und auch alle Angestellten im 
Lagerkontor, das hier mit dem 
wichtigen und 9ehr lauten Wort 
„Stab" benannt war, galten als 
privilegiert. Außerhalb der Zone 
hatten Pferdepfleger, Feuerwehr 
männer, Maschinisten, Werk 
zeugpfleger und andere ein etwas 
leichteres Leben als einfach Trud- 
armisten.

Selbstverständlich sahen es 
die Erstengekommenen darauf ab, 
eine solche „warme" Arbeitsstel­
le zu erhaschen. Denen, die dort 
Dienst hatten, drohte der Hun 
gertod nicht, obgleich sie Ja eine 
kleinere Brotration erhielten. 
Will sagen, daß diese Menschen 
von denen, die lm Wald schufte­
ten, nicht geliebt wurden. Nicht 
umsonst nannte man sie Pridur- 
kl.

Um aber bei der Wahrheit zu 
bleiben, muß gesagt werden, daß 
diese „Tölpel" größtenteils ehr­
liche und anständige Menschen 
waren. Da erinnere ich mich zum 
Beispiel an Rudi. Hier lm Lager 
war er Narjadtschlk. Seine Auf­
gabe war es, aufzupassen, daß 
niemand die Arbeit schwänzte, 
daß nach dem Antreten zur Ar 
beit niemand mehr in den Barak- 
ken zurückblieb außer Kranken 
oder Trudarmlsten einer anderen 
Schicht. Wegen des ständigen 
Hungers mehrte sich die Zahl der 
Elenden (diese Menschen wurden 
lm russischen Lagerjargon Do- 
chodjagl genannt), sie waren fak­
tisch arbeitsunfähig. durften 
aber nicht befreit werden. So 
blieben sie oft auf eigene Gefahr 
und eigenes Wagnis zu Hause auf

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 33
49)

Test für Demokraten
In Rußland kandidieren 13 Bündnisse bei den Wahlen

sönlichkeiten: St. Petersburgs
Oberbürgermeister AnatollJ Sob- 
tschak. Gorbatschows frühere« 
Chefideologe Alexander Ja­
kowlew und der Vorzeige­
geschäftsmann und Augenarzt 
Swjatoslaw Fjodorow. Die weite­
ren 150 Kandidaten — Wissen­
schaftler und Venwaltungsbeam- 
te. Selbständige und Strelkfllh- 
rer der Kusbass-Kumpel — tei­
len eine gemäßige Kritik an 
Jelzins Politik. Als demokratische 
Verbündete der Regierungspar­
tei Rußlands Wahl haben diese 
Ehrenmänner der Elite eine Chan­
ce — als selbständige Partei 
nicht. Nur drei Parteien — alle 
stehen in der Opposition — 
konnten bei der Nominierung auf 
feste Mitglieder und Bezirksorga­
nisationen zurückgreifen:

□ Der Kommunistischen Partei 
der Russischen Föderat I о n 
unter Gennadij Sjuganow leisten 
frühere und heutige Chefredak­
teure neobolschewistischer Kampf­
blätter wie der Prawda und der 
(vorerst noch verbotenen) So­
wjetskaja Rossija Schützenhilfe. 
Auf Listenplatz acht steht der 
fnühene Vorsitzende des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Anato- 
lij Lukjanow. Er gehört zu den 
Angeklagten des August-Putsches 
von 1991. KPdSU-Funktionäre 
tauchen aber auch woanders auf.

□ Für die Demokratische Par­
tei Rußlands unter dem Populi­
sten Nlkolaj Trawkin kandidiert 
der Filmregisseur Stanislaw Go­
woruchin, der in seinem Film 
„Das Rußland, das wir verloren 
haben" die Misere im imperialen 
Rußland vergoldete. Neben Ihm 
auf der Liste steht der früher 
als reformorientiert geltende 
Wirtschaftsprofessor Oleg Bogo­
molow, der so lange seinen Inter­
essen im Westen nachging, bis 
er den Anschluß an die Reform­
entwicklung in Moskau verloren 
hatte.

□ Die Liberal-demokratische 
Partei Rußlands führt der 
Schnell- und Vielredner Wladimir 
Shirinowskij an. .Mit seiner rus­
sisch-chauvinistischen Demagogie 
sammelte der Nationalist bei den 
Präsidentenwahlen 1991 als Jel­
zins Gegenkandidat über sechs 

ihren Barackenpritschen liegen. 
Unser Narjadtschlk Rudi wagte 
dabed viel. Bald hier, bald dort 
Jieß er den einen oder anderen in 
Ruhe auf der Pritsche ein paar 
Tage lang liegen. Meistens hat­
ten auch unsere Brigadlere Herz 
und Seele. So taten auch sie, was 
eben in ihren Möglichkeiten 
stand, und der Betreffende er­
hielt, in der Baracke liegend, 
seine volle Brotration. Nach 
wenigen Tagen Ruhe begab er 
sich dann zusammen mit seiner 
Brigade wieder auf die Arbeit. 
Natürlich konnte so etwas nur 
selten geschehen, da es doch im­
mer eine recht gewagte Sache 
war. Die Strafe dafür hätte mit 
aller Wucht eingeschlagen. Aber 
es wurde dennoch gewagt.

Ich könnte noch ähnliche Fäl­
le anführen, Namen solcher wag­
halsiger Menschen nennen, die 
vieles taten, um Ihren Mitbrü­
dern gegenüber menschlich zu 
sein. Aber es gab auch schwar­
ze Schafe.

Wie unerhört schwer sich der 
Hunger auf alle uns lm Lager 
mit der Zelt auswirkte, -eLgt ei­
ne schaderhafte Begebenheit. 
Es war lm Früh her bst des Jah­
res 1942. In unserer Brigade ar­
beiteten Vater und Sohn, Hein­
rich und Alexander. Der Vater, 
ein alter Mann, wurde von allen 
in der Brigade geachtet u.id ge­
ehrt wegen seines Arbeitseifers 
und des Verständnisses für seine 
Mitmenschen. Die Arbeit unserer 
Brigade war sehr schwer, so 
war es nur verständlich, wenn 
abends, nach der Rückkehr aus 
der Taiga, das Essen für beide der 
Sohn holte. An Jenem Herbst­
abend war es schon früh dunkel, 
so daß wir unser Essen vom Kü­
chenfenster in der Dunkelheit in 
die Baracke brachten. Alle aßen. 
Im Raum entstand fast eine an­
dächtige Stille. Da hörten wir 
die leise und verzagte Stimme 
des alten Mannes. Er ging langsa­
men Schritts Ln die Mitte des 
Raumes und stellte sich unter 
die Glühlampe. So konnten wir 
ihn alle sehen und merken, wie 
schwer es ihm fiel, zu spre­
chen:

„Ihr Männer“, sagte er, „ich 
wollte eich Jou nix söge, ich im­
mer gdänkt. mein Alois greljcht 
selwert Vestand un tät ufhlern. 
mich zu hinner komme. Ewer er 
nächts mit Jedem Tag schlimmer. 
Blser de Ouwend des blßje Es­
se bringt, hotr aus melm Schis- 
selje fast.alles Dloke rausgefahmt 
mit seine’ Händ un ln sei Schls- 
selje gelegt, un ich muß mich 
mit de Brleh obflnne. Ich merk 
däs schun aa gramue Zeit, ewer 
Schaffe mit Jedem Tog schwie­
ge. Ich spler, mir fällts Lawe un 
ich häb mich gechämt, wos zu so- 
rer. So häb den mich entschiede, 
die Froug allgmeln Ln de Brlgad 
zubehanle. Entscheid Jetzert 
selbst, ihr Männer, wos dou zu 
mache iß".

Die Leute waren alle hungrig, 
waren ln dieser Minute mit ih­
rem Abendessen beschäftigt, Je­
doch die grauenhafte Beichte 
dieses alten Vaters über die un­
erhörte. Missetat seines Sohnes

Millionen Stimmen. Auf seiner 
Liste kandidiert auch der Wun­
derheiler AnatollJ Kaschpi­
rowskij, der vor drei Jahren mit 
Couch-Phrasen Millionen Men 
sehen über die Bildschirme in 
seinen Bann zog. Sjuganow, 
Trawkin und Shirinowskij formu 
Heren gesellschaftliche Interes­
sen unter populistischen Vorzei­
chen. Bis vor kurzem konnte es 
kaum anders sein. Die Ideologie 
von Harmonie und Gleichheit ließ 
für rational austragbare Kon­
flikte keinen Raum. Die Verfas­
sung ohne konsequente Gewal­
tenteilung ermöglichte keine Ent­
wicklung funktionsfähiger Par­
teien.

Die Industrie- und die Land­
wirtschaftslobby haben jeweils 
einen eigenen Wahlblock for­
miert. Dank Ihrer regionalen Ver­
bandsorganisationen konnten die 
Kommandozentralen In kürzester 
Zeit eine große Anzahl von Kan­
didaten in ihre Listen aufneh­
men. Was sie vereint, ist die 
Opposition gegen die Reform­
strategie der Regierung. Sie wer­
den davon profitieren, daß die 
Wähler in den Provinzen eher 
den bekannten Gesichtern als den 
„wässrig-widersprüchlichen Platt­
formen der Parteien aus dem fer­
nen Moskau" (ngrar-Partel) ver­
trauen weruen. Die beiden Wahl­
blöcke verstehen sich als poten­
tielle Koalitionspartner.

□ Die Staatsbürgerliche Union 
für Stabilität, Gerechtigkeit und 
Fortschritt unter Industrie-Ver­
bandschef ArkadiJ Wolskij will 
dem Raubbau an Rohstoff und so­
zialen Besitzständen — der Ruß­

lands wlldwüchslger Liberalisie­
rung der Wirtschaft folgte — mit 
staatlicher Kontrolle und mit 
sozialen Garantien entgegentre­
ten. Zur Entwicklung des Binnen­
markts fordert die Union eine 
staatliche Industriepolitik und 
die engere Wiederverknüpfung 
mit Osteuropa und der GUS.

□ Die Agrar-Partei vereinigt 
hochrangige Vertreter des mächti­
gen Landwirtschaftsministeriums. 
Kolchos- und Sowchosdirektoren. 
Gewerkschaften der Landarbei­
ter und viele bekennende Kom-

ließen bei allen den Bissen ln der 
Kehle stecken. Der alte Mann 
stand und weinte, seine Tränen 
tropften aus seinen tnüben Au­
gen. Das erweckte bei uns allen 
noch mehr Bedauern und Mitge­
fühl. Alle Blicke fielen auf Alex­
ander. Der saß auf seinem Liege­
bett, hörte der Hiobskimde seines 
Vaters zu. war bleich vor 
Scham geworden und wußte nicht, 
was tun. Er wurde in die Mitte 
des Raums verlangt, der Vater 
ging langsam zu seinem Platz.

Vielleicht wäre es zu einer 
Auseinandersetzung gekommen, 
doch Alexander schlug den ln die­
sem Fall einzig richtigen Weg 
ein: Er gestand seine Schuld, bat 
öffentlich seinen Vater um Ver­
zeihung und versprach, nie wie­
der solch Unzächtiges zu tun. 
Aber die Brigade las ihm die Le­
viten so deutlich, daß er an Leib 

_und Seele zLtterte. Es wurde ihm 
gedroht, ihn aus der Brigade zu 
werfen. Dies wäre für Inn eine 
strenge Strafe gewesen.

Ich schreibe diese Zellen und 
stelle mir vor. wie unermeßlich 
die Last war, die auf Alexanders 
Gewissen nun all die vielen 
Jahrzehnte, die seit Jener tragi­
schen Stunde vergangen sind, 
drückte, falls er hinter dem Sta- 
chelraht überlebte. Lebenslang 
eine solche Sünde seinem leibli­
chen Vater gegenüber mit sich zu 
tragen, ich weiß nicht, wer sol­
ches ausstehen könnte, hatte er 
doch seine Hand gegen Vaters 
Leben erhoben. Gott lm Himmel, 
was mußte man nur alles in die­
ser Turdarmee erleben.

Am ersten Tag unseres Aufent­
haltes lm Lager wurden wir ln 
Brigaden aufgeteilt. Einige kamen 
in Auflagebrigaden. Dort mußten 
sie Eisenbahnplattformen, aber 
auch Güterwagen mit Holzstäm­
men beladen. Diese Brigaden ar­
beiteten zwar ln Schichten, aber 
wenn die Zahl dpr Plattformen 
zu groß war, dann wurden die 
Leute aus dem Schlaf gerissen. 
Von einer Widerrede, Gott be­
hüte, durfte da gar keine Re­
de sein. Es erschallte: .,Aufste­
hen, anzleh^r!" Und schon nach 
kurzer Zelt ’standen die noch 
vor Müdigkeit stolpernden Men- 
scheji am Tor und wurden hin­
ausgezählt. Wie lange sie Im 
Wald bleiben werden, bis sie Ins 
Lager zurück dürfen, wußte 
niemand. Das hing von der Men­
ge der Plattformen ab, die zu 
beladen waren

Heute noch sehe ich In Ge­
danken diese Menschen, deprimiert 
und niedergedrückt auf die Ar­
beit gehen, oder von ihr zu­
rückkommend mit einem Herz, 
das sich vor lauter Schmerzen 
krümmt. Noch lm ersten Winter 
erschien |m Lager die Todesfuh­
re, die dann später fast rund um 
die Uhr ihre grauenhafte Arbeit 
verrichtete, um die Leichname in 
der Taiga in ein Massengrab zu 
bringen. Die ersten von ihnen 
waren wohl aus den Aufladebri­
gaden gewesen.

Die Mehrheit von uns, die mit 
mir angekommen waren, kam In 
die Holzfäller-Brigaden.

(Fortsetzung folgt) 

munlsten. Ihr Ziel ist es, die Sub­
ventionen aus der Staatskasse zu 
erhalten und die Agrarreform 
hlnauszuzögem.

□ Gegen die ideologische Al­
lianz von Populisten, Kommuni­
sten, Nationalisten und Zentri­
sten tritt Rußlands Wahl unter 
Vlzepnemler Jegor Gajdar für 
die Fortführung der Reformen 
ein. Das größte demokratische 
Bündnis propagiert den schnellen 
Weg ln die Marktwirtschaft und 
verspricht, die Inflation zu be­
kämpfen. Außer Ausgabenkür­
zungen kann Rußlands Wahl 
aber wenig Konkretes anbieten. 
Die einzige Möglichkeit wäre, 
mit der Jetzt propagierten „Post- 
Prlvatlsierungs-Phase" der in- 
flatlonstrelbenden Mafiastruktur 
ernsthaft den Kampf anzusagen. 
Die „Regierungspartei" hat 
zwar viele Minister und die 
wichtigsten Medien auf ihrer 
Seite. In den Regionen aber tut 
sie sich schwer, Kandidaten zu 
finden. Viele Moskauer Amts­
träger mußten entsandt wer­
den. In den Provinzen erwartet 
sie harte Konkurrenz. Je basis­
ferner Gajdars Politik ist, de­
sto mehr haben lokale Wirtschafts­
bosse das Sagen. Sie arrangie­
ren oder finanzieren die Auf­
stellung der Kandidaten.

□ Reformorientiert, aber re­
gierungskritisch profilieren sich 
der jawllnskiJ-Boldyrew-LuKin 
und Eintracht (PRES). Der Öko­
nom und Mitautor des ersten Re­
form-Konzepts, des 500-Tage- 
Plans, GrlgoriJ Jawlinskij, fürch­
tet. daß Gajdars Regierung un­
ter dem amerikanischen Einfluß 
auf eine lateinamerikanische Va­
riante hinsteuert, die Jeden so­
zialen und ökonomischen Fort­
schritt unmöglich machen könnte. 
Deshalb kämpft er mit seinen 
Mitarbeitern aus dem For­
schungsinstitut Epizentr und mit 
Splitterparteien der liberalen 
Mitte für Moral und Mittelstand. 
PRES unter dem Vlzepremler 
und Juristen Sergej SchachraJ 
sucht nach einer Formel für den 
Ausgleich wirtschaftlicher In­
teressen zwischen armen und rei­
chen Regionen sowie zwischen 
Zentrum und Provinz. Das 
Schicksal der neuen Verfas­
sung hängt unter anderem auch 
davon ab. ob es Schachrajs Par­
tei schafft, die lokalen Eliten ln 
den demokratischen Entschei­
dungsprozeß zu integrieren.

Mârla HUBER

Umfrage unter 
Deutschen ergab:

Wir sind 
kein Volk

62 Prozent der Deutschen 
empfinden sich nicht als ein 
vereintes Volk. Das hat eine In- 
fas-Umfrage des ARD-Magazlns 
„Skala" für den Monat Novem­
ber ergeben. Für 70 Prozent im 
Osten und 60 Prozent im Westen 
überwiegt das Trennende. Ge­
samtdeutsch empfinden nur 17 
Prozent der Ost- und 31 Pro­
zent der Westdeutschen.

Die Wirtschaftslage erscheint 
mehr als zwei Dritteln der Bürger 
(67 Prozent) überwieg end 
schlecht — das ist ein Rekord­
tief seit fast zwei Jahren. Da­
mals. im ersten Quartal 1992, be­
urteilten noch vier von fünf 
Deutschen (82 Prozent) die 
Wirtschaft als erfreulich.

Im November konnte SPD- 
Chef Rudolf Scharping lm „di­
rekten Kanzler-Vergleich“ sei­
nen Vorsprung zu Bundeskanzler 
Helmut Kohl (CDU) ausbauen: 
In der Wählergunst liegt der 
SPD-Herausforderer nun bei 52 
Prozent und hat im Vergleich 
zum Vormonat sieben Prozent­
punkte zugelegt. Kohl kommt 
auf 36 Prozent (Oktober: 38 
Prozent).

Doch die großen Parteien muß­
ten Federn lassen: Wären an die­
sem Sonntag Wahlen, erhielte 
die Union 34,5 Prozent — das 
ist ein Prozentpunkt weniger als 
lm Oktober. Die SPD käme auf
35,5 Prozent — ebenfalls ein 
Prozentpunkt weniger. Bündnis 
90/Grüne könnte mit 11,5 Pro­
zent der Stimmen rechnen (plus 
2,5) und die FDP mit acht Pro­
zent (plus zwei).

(dpa)

Zu bequem zum Kinderkriegen?
Geht es um die Renten, dann 

reagieren die Bundesbürger emp 
flndllch Wer Zweifel am Fort­
bestand unseres Alterssicherungs­
systems äußert, gerät in die öf­
fentliche Schußlinie. Bundeswirt­
schaftsminister Günter Rexrodt 
war der vorerst letzte Bonner 
Politiker, der diese Erfahrung 
machen mußte. Dabei wollte 
der Minister nur eine Diskus­
sion anstoßen, die längst über­
fällig ist. Denn der sogenannte 
Generationenvertrag, auf dem 
unser gesamtes Sozialversiche­
rungssystem beruht, funktioniert 
nicht mehr.

Die Zahl der Rentenempfänger 
nimmt zu, während die Zahl der 
Beitragszahler ständig sinkt. Der 
Grund: Es werden zuwenig Deut­
sche nachgeboren. Der Trend ist 
nicht neu, doch nie war der Be­
völkerungsschwund so bedrohlich 
wie heute. Professor Meinhard 
Mlegel, Leiter des Instituts für 
Wirtschaft und Gesellschaft in 
Bonn, und seine Mitarbeiterin 
Stefanie Wahl belegen das In ih­
rem Buch „Das Ende des Indivi­
dualismus — Die Kultur des We­
stens zerstört sich selbst". Seit 
Anfang der siebziger sterben in 
Deutschland Jährlich 150 000 
mehr Menschen, als Neugeborene 
hinzukommen. Hält dieser Trend 
an, gibt es im Jahr 2100 nur 
noch 24 Millionen Deutsche — 
sovlël wie um 1800.

Mangels Nachwuchs nimmt der 
Anteil älterer Menschen In 
Deutschland stetig zu. Der Be­
völkerungsrückgang mit gleich­
zeitiger „Vergreisung" rüttelt

Kommunique
der IV. Sitzung der Russisch-Deutschen 

Regierungskommission für die Angelegenheiten 
der Rußlanddeutschen vom 1. bis 2. November 

Petersburg1993 in St.

Die vierte Sitzung der Regie­
rungskommission wurde ge­
meinsam vom Co-Vorsltzenden des 
Russischen Teils, dem Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Mini­
sterrates der Regierung der Rus­
sischen Föderation und Vorsitzen­
den des Staatskomitees der Rus­
sischen Föderation für die Ange­
legenheiten der Föderation und 
der Nationalitäten, S. SchachraJ, 
und dem Co-Vorsitzenden des 
Deutschen Teils der Kommis­
sion, dem Aussiedlerbeauftragten 
und Parlamentarischen Staats­
sekretär beim Bundesminister des 
Innern, H. WafTenschmldt, gelei­
tet.

Die Kommission erörterte aktu­
elle Aspekte der gemeinsamen 
Tätigkeit zur Lösung der Pro­
bleme der Rußianddeutschen und 
bewertete die seit der III. Kom­
missionssitzung. die vom 5. bis 6. 
April 1993 ln Bonn stattfand, ge­
leistete Arbeit.

In den Reden der Co-Vorsltzen­
den der Kommission und den Mit­
teilungen der Vertreter der Re­
gionen und der gesellschaftlichen 
Organisationen wurden die poli­
tische, rechtliche, wirtschaftliche 
und sozio-kulturelle Lage der 
Rußlanddeutschen sowie die Er­
gebnisse der Verwirklichung der 
entspreche n d e n russisch-deut­
schen Programme und Projekte 
analysiert.

Die Kommission stellte nach 
Erörterung der Berichte beider 
Regierungen und der Organisatio­
nen der Rußlanddeutschen fest, 
daß die Lage der Rußlanddeut­
schen in der Russischen Födera­
tion trotz schwieriger Rahmen­
bedingungen. eine Tendenz zur 
Stabilisierung aufweist.

Dazu hat maßgeblich die ge­
meinsame Politik beider Selten 
beigetragen, deren Kontinuität 
erneut ln der IV. Sitzung der Re­
gierungskommission zum Aus­
druck kommt.

Der unverändert starke Wunsch 
vieler Rußlanddeutscher, insbe­
sondere aus den Regionen Mit­
telasiens und Kasachstans. an 
die Wolga oder nach Westsibirien 
zuzuziehen, zeigt, daß mit der 
Konzentration der gemeinsamen 
Anstrengungen auf einige ausge­
wählte Siedlungsschwerpunkte 
ein richtiger Ansatz verfolgt wird 
und die richtigen Prioritäten ge­
setzt werden.

Die Kommission konstatierte.

Bk GГН4 7
Am Südrand des Gebletszentrums Ksyl-Orda werden ein 

Krankenhauskomplex und eine Poliklinik errichtet. Das erste 
Gebäude — eine Pension mit 250 Betten — ist bereits so gut 
wie fertig. Der ganze Komplex wird Ende 1996 nicht nur 
„schlüsselfertig" sein, sondern auch vollständig mit modernen Im­
portgeräten ausgestattet werden. Wir wissen, wie sehr die Ein­
wohner dieses ökologisch gefährdeten Gebiets auf den Bauab­
schluß warten. Errichtet wird der Komplex von unseren bulgari­
schen Freunden und den Partnern aus dem Trust „Kasachbolgar- 
stroi". Die bulgarischen Bauleute waren schon bei den Erdölar­
beitern von Kumkol im Einsatz. Sie bauten auch Wohnhäuser und 
das Diagnostikzentrum ln Ksyl-Orda. Allem Anschein nach hat 
sich der Trust „Kasachbolgarstroi“ im Gebiet ganz solide und auf 
lange eingerichtet. Buchstäblich alles machen die Bulgaren ge­
diegen, zuverlässig und schön. Die Menschen arbeiten geschickt, 
ohne Hast, höchst professionell.

Unser Bild: (von links nach rechts). Die Baumeisterin Maja 
Bojewa. Der Chefgeodät Emanuil Zwetkow und die Chefbau­
meisterin des Komplexes Donka Stojanowa. Foto: KasTAG

nicht nur an den Grundfesten der 
Sozialversicherungen. Unter der 
abnehmenden Zahl von Arbeits­
kräften, die ebenfalls aus der de­
mographischen Entwicklung re­
sultiert. leidet auch die Wirt­
schaft. Ein Mangel an Arbeits­
kräften beeinträchtigt die Pro­
duktion, ein Mangel an Kauf­
kraft den Konsum. Dadurch 
schrumpft die Volkswirtschafts­
kraft und leidet die internationa­
le Wettbewerbsfähigkeit. Aller­
dings ist der Bevölkerungs­
schwund kein rein deutsches 
Problem: Alle westlichen Indu­
striestaaten haben damit zu kämp­
fen — wenn auch nirgendwo die 
Entwicklung so dramatisch ist 
wie In Deutschland.

Was sind die Gründe, daß sich 
die Deutschen nicht mehr aus­
reichend vermehren? Die über­
wiegende Zahl der Wissenschaft­
ler nennt ein Bündel von Ursa­
chen wie die Industrialisierung, 
die Verstädterung und Emanzipa­
tion der Frau. Für Wahl und Mie- 
gel gibt es dagegen eine „ein­
zige und alles erklärende Ur­
sache" für die Geburtenarmut: 
die westliche Kultur, die eine 
Kultur des Individualismus ist. 
In den westlichen Nationen ste­
he nicht das Wohl der Gesell­
schaft Im Mittelpunkt, sondern 
das Wohl des einzelnen. Wer 
sich „selbst verwirklichen" möch­
te, dem stehen Kinder nur lm 
Weg. Sie benötigen Zuwen­
dung und Zelt, kosten Geld und 
behindern den eigenen berufli­
chen Aufstieg. Selbst die zahl­
reichen Staatshilfen für Eltern 

daß in der Realisierung der ln- 
vestlven und humanitären Pro­
jekte zur Eingliederung und Un­
terstützung der Rußlanddeut­
schen, vor allem ln den Sied­
lungsschwerpunkten, bestimmte 
Fortschritte zu verzeichnen sind. 
Sie dokumentieren den Erfolg 
der gemeinsamen Anstrengungen, 
den Rußlanddeutschen und der 
übrigen ortsansässigen Be­
völkerung, vor allem ln Westsibi­
rien und an der Wolga, bessere 
Lebensperspektiven zu bieten.

Mit Befriedigung wurde von 
beiden Seiten die Gründung der 
staatlichgesellschaftlichen Stif­
tung „Rußlanddeutsche" durch 
die russische Regierung aufge­
nommen.

Beide Selten begrüßen die Ab­
sicht, eine gesamtnationale Ver- 
tretungskorperschaft der Ruß­
landdeutschen zu gründen. um 
Fragen lm Bereich der Bildung, 
der nationalen Tradition und in 
anderen Bereichen der sozio-kul­
turellen Entwicklung der Rußland­
deutschen zu lösen.

Die Kommission hat beschlos­
sen. die ln der III. Sitzung verein­
barten Programme zur Schaf­
fung von Wohnraum, zur Förde­
rung klein- und mittelständischer 
Betriebe — insbesondere lm land­
wirtschaftlichen Bereiche—, zur 
Hilfe auf dem medizinischen Sek­
tor sowie zur Errichtung und Aus­
stattung von Begegnungsstät­
ten fortzusetzen. Dabei soll die 
Eigeninitiative der Rußlanddeut­
schen unterstützt werden, insbe­
sondere im Bereich des Woh­
nungsbaus, wo ln allen Siedlungs­
schwerpunkten durch finanzielle 
Unterstützung von beiden Seiten 
die Nutzung des ortsansässigen 
Gewerbes im Rahmen von Koope­
rationsmodellen geplant ist.

Beide Selten werden den Auf­
bau von regionalen Entwicklungs­
gesellschaften in allen Sied­
lungsschwerpunkten der Rußland­
deutschen fördern. Die Aufgabe 
dieser Gesellschaften wird u.a. 
darin bestehen, die Realisierung 
von Projekten in den entspre­
chenden Gebieten sicherzustellen, 
über die Vergabe von Krediten 
zu entscheiden, bei der Bereit­
stellung von Wohnraum zu helfen 
und die Lösung von Eigentums 
fragen zu unterstützen.

Im einzelnen hat die Kommis­
sion folgendes beschlossen:

1. Alle derzeit in der Durch­

haben ln der Vergangenheit nach 
Meinung der beiden Bonner Wis­
senschaftler nicht dazu beigetra­
gen. daß mehr Kinder auf die 
Welt kamen.

In ihrem griffig formulierten 
und reich bebilderten Buch zei- 
5en die Autoren zwei Wege aus 

er drohenden Bevölkerungs­
krise:

□ Die westlichen Staaten ge­
ben ihre individualistische Kul­
tur auf und wenden sich gemein­
schaftsorientierten Kulturformen 
zu. Dann dürfte die Geburtenra­
te wieder ein bestandserhaltendes 
Niveau erreichen.

□ Sie halten an der indivi­
dualistischen Kultur fest und 
versuchen, deren demographi­
sche Folgen zu mindern. etwa, 
durch vermehrte Zuwanderung. 
Angesichts der schon heute 
weitverbreiteten Überfremdungs­

ri e. handelt 
eine un- 

Wollte

angst vieler Deutscher 
es sich Jedoch um 
populäre Alternative. _____
man den Schwund der deutschen 
Bevölkerung gänzlich durch Zu­
wanderer ausgleichen, müßten In 
den nächsten vierzig Jahren ne­
ben den vorhandenen acht Mil­
lionen Zuwanderern weitere 15,3 
Millionen Zuwanderer integriert 
werden.

Doch wer nichts unternimmt, 
verdrängt die Probleme. Damit 
würde der gefährlichste Weg in 
die demographische, soziale und 
wirtschaftliche Zukunft Deutsch­
lands eingeschlagen.

Florian FLICKE 

führung befindlichen Projekte 
sollen auch im Jahre 1994 fort­
geführt werden.

2. Aufgrund Expertenerhebun-уЛ 
gen vor Ort werden die Projekt­
listen für den deutschen nationa­
len Rayon Halbstadt sowie die 
Gebiete Tomsk und Nowosibirsk
in Absprache mit den örtlichen 
Staatsorganen und den Vertretern 
der Rußlanddeutschen gegenüber 
den Beschlüssen der III. Kommis­
sionssitzung modifiziert.

3. Kommission hat beschlossen, 
die Standorte der Containersied­
lungen lm Gebiet Saratow zu 
überprüfen, um sie möglichst 
effizient an bestehende Orte 7m- 
zublnden.

4. Die humanitären Program­
me lm Gebiet Kaliningrad wer­
den fortgefiührt.

5. Als neues Vorhaben wind 
die Errichtung von bäuerlichen 
Betrieben von Rußlanddeut­
schen lm Raum St. Petersburg 
in der Gemeinde Nasla, Rayon 
Kirowsk, Gebiet Leningrad, ver­
einbart, wo Maßnahmen Im 
Wohnungsbau und in der Land­
wirtschaft realisiert werden sol­
len. Die deutsche Seite wird dort 
die Finanzierung von Wohnge­
bäuden und Betrieben über­
nehmen, und die russische Sei­
te stefllt die äußere Erschlie­
ßung des Geländes sicher. Ein­
zelheiten der Jeweiligen Ver­
pflichtungen der Bundesregie­
rung und der Regierung des 
Landes Baden-Württemberg ei­
nerseits sowie der russischen 
Regierung des Gebiets Lenin­
grad und der Stadt St. Peters­
burg andererseits wurden ge­
sondert geregelt.

6. Beide Seiten sprachen sich 
für Expertengespräche und ein 
aktives Zusammenwirken bei der 
Entwicklung einer russisch-deut­
schen Verwaltungshochsch u 1 e 
sowie für deren Förderung durch 
qualifiziertes Personal bereits 
lm Jahr 1994 aus.

Die deutsche Seite erklärte ih­
re Bereitschaft, dieses Vorha­
ben durch die Entwicklung von 
Hochschulpartnerschaften, Fort­
bildungspraktika sowie Dozen­
tenaustausch. Stipendien u. ä. zu 
unterstützen.

7. Die russische Seite ergreift 
die Initiative zur Gründung ei­
ner deutsch-russischen Universi­
tät. Die deutsche Seite erklärt 
ihre grundsätzliche Bereitschaft 
zur Förderung dieser Initiative 
durch Hochschulpartnerschaften. 
Fortbildungspraktika, Stipendien. 
Dozentenaustausch u. ä. Sie lädt 
eine Gruppe russischer Exper '• 
zur Besprechung der vor. 
übermittelten Vorschläge ein.

Die V. Sitzung der Deutsch-RuSV 
slschen Regierungskommission 
findet im März 1994 in Bonn/ , 
statt.

Notizen eines 
Deutschländers

Florierendes

Geschäft
Vier Monate arbeite ich schon 

in Almaty. Meine Wohnung hat 
zwei Zimmer und liegt im Zen­
trum der Stadt. Sie ist groß ge­
nug. ich habe nie Platzangst. Bis 
vor kurzem dachte ich aber oft 
an die armen Menschen, die hier 
früher gewohnt haben. Es m”? 
eine Großfamille mit einem ’ 
zend Kindern und Kindeskindern 
gewesen-sein, oder eine Fußball­
mannschaft mit sämtlichen Ver­
wandten und Anhängern. denn 
täglich — manchmal sogar mehr 
mals Innerhalb nur einer Stun­
de — klingelte bei mir das Te­
lefon. und verschiedene Stimmen 
nannten Namen mir unbekannter 
Personen. Anfangs glaubte ich 
an Versehen, aber nach einer 
WeLle, als die Anrufer immer 
aufdringlicher wurden und frag­
ten. wer ich denn sei, woher ich 
denn wohl komme, und — vor 
allem — warum dort nicht mehr 
Olja, Mascha, Natascha oder 
Sergej wohnen, verwarf ich die 
Zufalls-Theorie. Der Telefon- 
Terror ging weiter. und das 
Rätsel blieb mir verschlossen. 
Fragen konnte ich den namen­
losen Anrufern kaum stellen. Sie 
waren einsilbig oder nahmen 
mich ins Kreuzverhör. Dann 
aber vor einer Woche lüftete sich 
das Geheimnis. Wie so oft 
klingelte mein Telefon. Eine 
Männerstimme fragte. ob das 
wohl der richtige Anschluß sei 
und nannte meine Nummer. Ja. 
was er denn möchte, wollte ich 
wissen. Die Antwort war unzwei­
deutig: „Kann man bei Ihnen 
Mädchen bestellen?"

Welf ZÖLLER
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Немецкая £а$ета
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 148

Каспийский шельф будет служить 
экономическому развитию Казахстана

и
коренная реорганизация законодательных

17125802 органов власти Республики
8 декабря в Алматы начал работу второй этап XI сессии 

Верховного Совета. В ней принимают участие президент Нур­
султан Назарбаев, члены Кабинета министров, главы област­
ных администраций.

Минутой молчания участники сессии почтили память народ­
ного депутата республики, народного писателя, члена нацио­
нального совета по государственной политике при президенте, 
видного общественного деятеля, лауреата государственной 
премии имени Абая Ануарбека Алимжанова.

Со вступительным словом выступил Председатель Верхов­
ного Совета Серикболсын Абднльдин. Сделав краткий обзор 
проделанной работы, он отметил неоспоримые успехи и не 
менее явные просчеты и упущения парламента. При этом 
порчеркивалась настоятельная целесообразность его трансфор­
мации, как того и требует конституция, в профессиональный, 
действующий на Постоянной основе законодательный орган.

Была рассмотрена и принята повестка дня работы Верхов­
ного Совета. Сформулированная инициативной группой на­
родных депутатов, она до этого нашла одобрение у главы 
государства. Предложенные на рассмотрение вопросы в ос­
новном касаются реформирования ныне существующей в рес­
публике системы органов законодательной и представительной 
власти, вытекающих из этого новых выборов, принятия ряда 
других актов первоочередной важности.

Очередной круг вопросов дает основание предполагать, что 
уже в самое ближайшее время повестка дня будет исчерпана 
и нынешнний парламент заявит о прекращении своих полно­
мочий.

Это подтверждает и дальнейший ход работы сессии. Народ­
ные депутаты приняли закон о проведении 7 марта 1994 года 
выборов депутатов в новый Верховный Совет и местные пред­
ставительные органы.

Заслушай соответствующий доклад министра юстиции На-

Вечером 2 декабря президент 
Нурсултан Назарбаев принял 
представителей семи зарубеж­
ных фирм, объединившихся в 
международный консорциум с 
компанией «Казахстанкаспий- 
шельф». В беседе с ними он 
сказал, что после достижения в 
июле нынешнего года предвари­
тельных договоренностей о 
взанмосотрудничестве всеми 
сторонами проделана боль­
шая работа, завершившаяся 
подготовкой соглашения о про­
екте исследований Прикаспий­
ского региона. Совместная де­
ятельность международного 
консорциума в этом направле­

нии приведет к результатам, вы­
годным для всех сторон, послу­
жит экономическому разви­
тию Казахстана в нелегкий для 
него период, улучшению со­
циального положения населе­
ния Прикаспия. Правительство 
республики приложит все уси­

лия для обеспечения нормаль­
ной работы зарубежных фирм 
в регионе. Введение впервые в 
истории страны национальной 
валюты, ее укрепление, пос­
лужат делу экономического во­
зрождения Казахстана, отме­
тил глава государства. Он вы­
разил надежду на то, что за­
рубежные предприниматели 
поддержат нашу валюту, ока­
жут помощь в ее стабилиза­
ции. В перспективе будут за­
ниматься не только прикаспий­
скими нефтью н газом, но и ра­
зрабатывать другие совместные 
с републикой проекты.

Представители фирм выра­
зили глубокое удовлетворение 
проделанной вместе с казахста­
нскими коллегами работой по 
подготовке соглашения, опре­
деляющего долгосрочное пар­
тнерство. На это ушло всего 
шесть месяцев — рекордно ко­
роткий срок для разработки та­

кого уровня документов. После 
подписания соглашения сто­
роны приступят к оценке эко­
логической ситуации в Прикас- 
пии, чтобы потом внедрить 
здесь самую современную тех­
нологию добычи нефти и газа.

Ответственный работник 
американской компании «Мо­
бил» Аксель Комихау отметил, 
что она вышла на первый свой 
проект в республиках бывшего 
СССР. Казахстан стал партне­
ром крупных зарубежных фирм 
не случайно. По мнению Ко­
михау, этому способствовали 
не только богатые природные 
ресурсы страны, но и высокая 
политическая стабильность, 
четкая политика и высокий про­
фессионализм ее руководства, 
большое стремление к между­
народному сотрудничеству и 
надежность местных партнеров. 
Гость из-за океана вручил Ну­

рсултану Назарбаеву первый 
отчет об уже проделанной сов­
местной группой специалистов 
работе.

Во цстоече приняли участие 
Премьер-Министр Сергей Те­
рещенко и руководители ряда 
министерств.

3 декабря в Доме дружбы 
министром энергетики и топ­
ливных ресурсов Кадыром Бай- 
кеновым, президентом компа­
нии «Казахстанкаспийшельф» 
Балтабеком Куандыковым и 
представителями семи фирм 
США, Великобритании, Фран­
ции, Италии, Норвегии, Нидер­
ландов было подписано сог­
лашение о создании междуна­
родного консорциума по осво­
ению углеводородных ресур­
сов казахстанского сектора Ка­
спийского моря.

(КазТАГ)

«Алембанк»—в системе «Свифт»
6 декабря «Алембанк» осу­

ществил свои первые банковс­
кие расчеты, используя систе­
му всемирного сообщества 
межбанковских финансовых те­
лекоммуникаций («Свифт»), в 
течение пяти-двадцати минут 
была осуществлена каждая из 
двадцати платежных операций 
с банками Парижа, Токио, Цю­
риха, Амстердама, Рима, Ве­
ны, Тель-Авива... а еще вчера 
на оформление одного платежа 
требовалось три дня. В бли­
жайшее время отсюда будет

отправляться до 1200 инфор­
маций в сутки.

Стоимость подключения к 
мировой финансовой системе— 
этого «дорогого удовольствия» 
— коммерческая тайна, но вло­
женные капиталы окупятся 
многократно, заверил, поздрав­
ляя казахстанских коллег, ре­
гиональный менеджер «Свиф­
та» господин Альке де Бур. Ре­
спублика вышла на прямые ко­
нтакты с банками и деловыми 
людьми мирового сообщества, а 
такой капитал многого стоит.

Год специалисты «Алембан- 
ка» вели установку сложного 
технологического оборудова­
ния и завершили его в соответ­
ствии с требованиями мировых 
стандартов. В минувшую пят­
ницу прошла презентация по 
поводу подключения первого 
казахстанского банка к сети 
«Свифт», которая объединяет 
3000 банков из более чем 80 
стран мира.

Событие заметно не только 
для «Алембанка», но и респуб­
лики. Оно, как выразился пре­

дседатель правления банка 
Берлин Иришев, станет своего 
рода началом технической ре­
волюции финансовой системы 
Казахстана. Теперь, минуя Мо­
скву, за пять—двадцать минут 
в срочном или обычном режи­
ме сообщения «Алембанка», 
его клиентов будут доставлены 
в любую точку земного шара.

Время для бизнесмена дей­
ствительно деньги, оно к тому 
же и стоить будет в сорок раз 
дешевле прежнего — половину 
доллара вместо двадцати, плюс 
уникальные гарантии: надеж­
ность при передаче сообщений, 
защита от фальсификаций, ис­
ключение потерь информации.

(КазТАГ)

Выйдет в море «Казахстан-2»

гашбая Шайкенова, парламент затем рассмотрел и принял в 
целом закон об административно-территориальном устройстве 
в республике.

Слово взял президент Нурсултан Назарбаев. В связи с 
назначением новых выборов он предложил решить вопрос о 
формировании Центральной избирательной комиссии. Она 
была избрана в составе 7 человек. Председателем комиссии 
стал Каратай Турысов.

После этого депутаты перешли к рассмотрению законопроек­
та о местных представительных и исполнительных органах, 
доклад по которому сделал председатель комитета по вопро­
сам работы советов народных депутатов, развития управления 
и самоуправления Юрий Клочков.

Проект касается в основном реорганизации местных пред­
ставительных органов. На уровне каждой области, города и 
района предлагается создать из небольшого количества депу­
татов Меджлис (собрание депутатов). Для руководства им 
предусматриваются должности председателя и секретаря. При­
чем первый может избираться из числа депутатов на конкрет­
но определенный срок. На уровне же аула, села и поселка вся 
власть будет осуществляться акнмом, действующим в посто­
янном контакте с собранием представителей, избранных на­
селением.

После ответов докладчика на вопросы и обмена мнениями 
принимается решение документ отправить на доработку.

На вечернем заседании депутаты приступили к рассмотре­
нию законопроекта о Верховном Совете, который, согласно 
конституции, станет постоянно действующим и единственным 
законодательным и высшим представительным органом в на­
шем государстве.

НА СНИМКАХ: рабочие моменты сессии.
(КазТАГ)

ЗАКОН
Республики Казахстан

о выборах депутатов Верховного Совета и местных 
представительных органов власти Республики Казахстан

Верховный Совет Республики Казахстан постановляет:
Назначить выборы депутатов Верховного Совета Республи­

ки Казахстан первого созыва, как постоянно действующего, 
единственного законодательного и высшего представительного 
органа государства, и депутатов областных, районных и го­

родских представительных органов Республики Кявахстан на
7 марта 1994 года.

Президент Республики Казахстан 
Н. НАЗАРБАЕВ 

Алматы, Дом Парламента
I 8 декабря 1993 года

ПОСТАНОВЛЕНИЕ
Верховного Совета Республики Казахстан

Об избрании Центральной избирательной 
комиссии Республики Казахстан

Верховный Совет Республики Казахстан постановляет:
1. По предложению Президента Республики Казахстан 

избрать Центральную избирательную комиссию в следующем 
составе:

Председатель Центральной избирательной комиссии 
ТУРЫСОВ Каратай Турысович

Заместитель председателя Центральной избирательной 
комиссии

СУДЬИН Александр Сергеевич
Секретарь Центральной избирательной комиссии 

АРТАМОНОВА Людмила Ивановна.
Члены Центральной избирательной комиссии: 

Абайдильдин Талгатбек Жамшитович 
Абельдинов Асылбек Кайнуллинович 
Волков Владимир Васильевич

Мулдабаев Тулеужан Кенжебаевич
2. Считать утратившими силу постановление Верховного Со­

вета Казахской ССР одиннадцатого созыва «Об образовании 
Центральной избирательной комиссии по выборам и отзыву 
народных депутатов Казахской ССР» № 4149-äI от 22 сен­
тября 1989 года и Постановление Верховного Совета Казах­
ской ССР двенадцатого созыва «Об изменениях в составе Цен­
тральной избирательной комиссии по выборам и отзыву на­
родных депутатов Казахской ССР» № 725-ХП от 28 июня 
1991 года.

Председатель Верховного Совета 
Республики Казахстан 

С. АБДИЛЬДИН 
Алматы, Дом Парламента
8 декабря 1993 года

Церемония «крещения» но­
вого морского пассажирского 
лайнера «Казахстан-2» состоя­
лась в минувшее воскресенье в 
германском городе Бремерха­
фене. В ней, как стало извест­
но корреспонденту КазТАГ из 
информированных источников, 
приняли участие представите­
ли правительства ФРГ, судо­
строительной фирмы «Бремер- 
Вулкан», банка «КФВ», других 
компаний. Это, кстати, уже 
второй пассажирский корабль 
акционерного судоходного ко­

нцерна «Бласко», сотруднича­
ющего с черноморским паро­
ходством, который носит имя 
Республики Казахстан.

Учитывая огромный эко­
номический потенциал нашего 
государства и необходимость 
перевозок внешнеторговых 
грузов в значительных объе­
мах, одна из крупнейших в 
мире судоходных компаний 
АСК «Бласко» выражает го­
товность всячески содейство­
вать республике в развитии это­
го процесса. Она предлагает

активное взаимовыгодное сот­
рудничество, особенно при 
организации интермодальных 
перевозок, подготовке и обу­
чении экипажей казахстанских 
судов, их навигационном и тех­
ническом обслуживании, осу­
ществлении фрахтовых опера­
ций. Более того, «Бласко» не 
прочь пойти на реализацию пре- 
дставлявляющих взаимный ин­
терес совместных проектов, 
направленных на развитие мо­
рского транспорта.

(КазТАГ)

Больше надеяться на собственные силы
В начале декабря Казпотреб- 

союз и Игилек-Банк провели 
совместное совещание, на ко­
тором рассмотрено экономиче­
ское положение и пути хозяй­
ственного развития отрасли. На 
совещании выступил первый за­
меститель Премьер-Министра 
Даулет Сембаев. Отметив важ­
ное значение, какое придает 
Казпотребсоюзу президент и 
правительство республики, он 
остановынлся на принимаемых 
конкретных мерах по стабили­
зации национальной валюты, 
подъему эффективности фи­
нансово-кредитной системы, 
ее конструктивного воздейст­

вия на экономику, материаль­
ный уровень жизни населення.

Инфляция, спад производст­
ва и резкое сокращение свя­
зей с поставщиками из ближ­
него зарубежья, главным об­
разом, из России, отмечали вы­
ступающие, больно ударили по 
потребкооперации. Слова, «пу­
стые полки», «нечего прода­
вать» часто повторялись затем 
и в выступлениях председателя 
правления Казпотребсоюза 
Умирзака Сарсенова и других 
участников совещания. Руково­
дители многих подразделений 
отрасли на местах больше 
уповают на помощь админист­

рации, льготные кредиты, на 
деятельность, так сказать, «в 
долг», и не спешат использо­
вать рычаги коммерческой 
предприимчивости, внутренние 
резервы и возможности.

Собравшиеся обменялись 
мнениями, как быстрее решить 
проблемы финансовых взаи­
морасчетов, добиться положи­
тельных сдвигов в торговле и 
выпуске товаров массового 
спроса. Немалая роль здесь 
принадлежит Игилек-Банку, 
его помощи в организации вне­
шнеэкономической деятельнос­
ти.

(КазТАГ)

«Казахстанауежолы» 
выходит на мировой уровень

В главном агентстве воздуш­
ных сообщений Казахстана 
прошла пресс-конференция, на 
которой журналистов ознако­
мили с итогами работы наци­
ональной акционерной авиа­
компании «Казахстанауежолы» 
за прошедший год и перспек­
тивами на ближайшее будущее. 
В первую очередь, всех инте­
ресовал вопрос с ценами: чем 
вызвано резкое повышение та­
рифов на перевозку пассажи­
ров воздушными судами после 
введения национальной валю­

ты и недавнее их снижение на 
25—30 процентов.

Мы опираемся на требова­
ния поставщиков авиационного 
топлива, которое подорожало 
— сказал начальник Главного 
агентств воздушных сообще­

ний Раис Алимов. — Нам та­
кое повышение невыгодно, по­
этому обратились к правитель­
ству о поиске путей к снижению 
тарифов, предоставлении льгот 
отдельным категориям населе­
ния.

Несмотря на некоторые не­

достатки, в целом государст­
венная авиакомпания закан­
чивает год неплохо, рассчита­
лась со всеми государствами- 
партнерами. Задолженностей 
нет. Очень редки срывы поле­
тов. Выход на международ­
ные авиалинии обязывает ко 
многому, помимо действующих 
планируем открыть в ближай­
шее время прямые рейсы в 
Вену, Цюрих, Франкфурт-на- 
Майне.

(КазТАГ)

Как защитить 

государст вен н ые 

секреты?
По инициативе общего от­

дела аппарата президента и Ка­
бинета Министров в Алматы 
проведен республиканский се­
минар-совещание работников 
режимно-секретных органов 
(РСО) государственных ко­
митетов, министерств и ве­
домств, акционерных и холди­
нговых компаний, аппаратов 
глав областных администра­
ций.

Дезорганизация государст­
венной системы защиты сек­
ретов бывшего СССР и раз­
вернутая на этом фоне ее дис­
кредитация в прессе привели к 
необоснованному принижению 
на местах роли РСО, бескон­
трольному рассекречиванию не 
подлежащей оглашению ин­
формации. Неоправданно ста­
ла распыляться кадровая и ма­
териально-техническая база 
секретной службы.

Принятый Закон «О защите 
государственных секретов Рес­
публики Казахстан» и ввод ч 
действие инструкции по обес­
печению режима секретности, 
явились основой для выправле­
ния сложившегося положения 
на этом ответственном участке 
аппаратной работы.

Выступившие на семинаре 
ответственные работники гос- 
органов помогли его участни­
кам определить пути и методы 
улучшения секретного дело­
производства на ближайший 
период и перспективу. Речь, в 
частности, шла о создании са­

мостоятельных секретных служб 
в составе общих отделов орга­
низаций н учреждений, освобо­
ждении работников РСО от не­
свойственных им функций, вне­
дрении компьютеров и других 
средств автоматизированной 
обработки документов с обя­
зательным применением
средств защиты накапливае­
мой информации и многих дру­
гих мерах.

(КазТАГ)

Станет ли ребенок 
Ильей Муромцем?

Не так давно сообщалось об 
открытии в Алматы завода по 
производству мраморной н 
гранитной плитки. Сегодня ва­
шему вниманию предлагается 
интервью корреспондента
КазТАГ с генеральным ди­
ректором производственного 
объединения «Гранит» Влади­
миром Самариным о перспек­
тивах и проблемах производ­
ства.

— Владимир Леонтьевич, 
часто можно встретиться с фак­
тами, когда самое современное 
оборудование не дает высокой 
отдачи. Не боитесь этого?

— Мы думали над этим 
вопросом. Рабочие, которые 
находятся на основных опера­
циях, ведущие специалисты 
прошли обучение в итальян­
ском городе Скио. Вообще, 
должен сказать, пользуясь 
случаем, огроц^ое спасибо 
всем, кто помогал пустить за­
вод за рекордно короткое вре­
мя — три месяца. За это вре­
мя было освоено 8,5 миллиар­
да рублей.

— А где ваш рынок сбыта?
— Уже во время открытия 

завода здесь были «купцы» нз 
Америки, Китая. Тридцать про­
центов плитки, согласно конт­
ракту, нам поможет продать 
итальянская фирма «Грегори». 
Так что выход на мировой ры­
нок у нас есть. Намечаются 
контакты с Германией, Бель­
гией. Плитку сбывать им бу­
дем за валюту — чтобы рас­

платиться с кредитом, полу­
чить возможность дальше 
развивать производство. Ну, и 
естественно, будем поставлять

свою продукцию предприятиям 
Казахстана, России. В Алматы 
наша продукция нужна — 
очень пригодится при соору­
жении метрополитена, обли­
цовке станций. А вообще-то 
есть дезркая мечта — изменить 
архитектурный облик столицы 
Казахстана, ее областных 
центров.

— Значит, проблем у заво­
да нет, будущее оптимистично 
и радужно?

— Да нет, хватает. Пони­
маете, мы только встали на 
ноги, словно ребенок, который 
без присмотра заботливых ро­
дителей может упасть и осно­
вательно разбиться. Нас бес­
покоит высокая цена продук­
ции—в нее заложен и кредит­
ный заем с очень приличными 
процентными ставками, а ведь 
нам надо развиваться, закупать 
оборудование.

110 тысяч квадратных мет­
ров гранитной и мраморной 
плитки в год — это, в принци­
пе, не так уж много для Ка­
захстана. Но нам нужна по­
мощь правительства. Обраща­
лись в самые высокие инстан­
ции, там на нашей «челобит­
ной» наложили резолюцию, 
чтобы министерства финансов 
и экономики разобрались в 
положении дел, помогли нам 
решить проблемы. Кроме по­
гашения кредита нам необхо­
дим постоянный оптовый по­
купатель, ориентировка строи­
тельной индустрии на нашу 
продукцию, которая не уступа­
ет мировым стандартам, Все 
остальное зависит от нас

Кто больше, 
господа бизнесмены?

На состоявшейся 8 декабря 
пресс-конференции первый 
заместитель председателя го­
сударственного комитета по 
гооимуществу Нурша Какенов 
проинформировал об открытии 
тендеров по Алматинскому и 
Карагандинскому маргарино­
вым заводам.

Тендеры прбдлятся 10 недель 
и закроются 17 февраля. К это­
му сроку инвесторы должны 
представить официальные пре­
дложения, которые будут оце­
ниваться с точки зрения на­
личных денежных средств, пе­
редаваемых государству, га­
рантированных инвестиций в 
твердой валюте на развитие за­
вода, льгот для трудового кол­
лектива. В течение тендерного 
периода все заинтересованные 
местные и зарубежные инвесто­
ры могут купить юридическую 
информацию и документы либо 
в госкомитете по имуществу, 
либо у группы экономической 
стратегии «КПМГ», которая 
является иностранным совет­
ником по тендерам.

Первоначально государство 
реализует инвестору или ин­
весторам за твердую валюту 
49 процентов своих акций и 
передаст 10 процентов нх ра­
ботникам каждого из предпри­
ятий. Остальные останутся "У 
государства на согласованный 
период времени. Данные тен­
деры будут проведены анало­
гично тому, как это происходи­
ло в случае с алматинским та­
бачным комбинатом. когда 
была получена самая высокая 
цена в твердой валюте за всю, 
впрочем, недолгую историю

приватизации в странах быв­
шего СССР.

На этот раз, сказал прези­
дент государственной акционе­
рной компании «Тагам» Тимур 
Днншев, вряд ли эти процессы 
будут такими же крупными, 
но оба завода остро нуждают­
ся в сырье и инвестициях с 
целью обеспечения казахстан­
цев дешевыми высококачест­
венными продуктами. Между 
тем, техническое перевооруже­
ние алматинского завода 
обойдется в кругленькую сум­
му — 24 миллиона немецких 
марок, карагандинского — в 
14. Этих денег у государства 
нет, поэтому и объявлен тен­
дер, возлагаются такие надеж­
ды на иностранных инвесто­
ров.

«В настоящее время мировой 
рынок насыщен маргарином, — 
сказал Днншев. — Поэтому по­
тенциальные владельцы заво­
дов будут стремиться к тому, 
чтобы иметь надежный ста­
бильный сбыт у нас, в Казах­
стане. Мы от этого только вы­
играем — будут оснащены по 
самому последнему слову тех­
нологии предприятия, обору­
дование которых крайне изно­
шено, казахстанцы получат 
качественный, в красивой упа­
ковке маргарин».

Программа приватизации бу­
дет продолжаться — 7 января 
намечено открыть тендер по 
Шымкентской кондитерской фа­
брике, которая производит око­
ло 30 тысяч тонн сладкой про­
дукции в год.

(КазТАГ)
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//урсултан Назарбаев:

«ЗДЕСЬ ВАША ЗЕМЛЯ, ВАША РОДИНА, 
КОТОРАЯ ВАС НИКОГДА НЕ ОБИДИТ»

Недавно некоторые российские электронные сред­
ства массовой информации коротко упомянули о 
том, что президент Казахстана Нурсултан Назар­
баев дал эксклюзивное интервью корреспондентам 
информационного агентства ИНТЕРФАКС. Но со­
держание его осталось не раскрытым.

КазТАГ получил возможность более полно сооб­
щить, о чем шел разговор между лидером Казах­
стана Hj журналистами.

Их, в частности, интересовал 
вопрос: существует ли проб­
лема русскоязычного населе­
ния в нашей республике?

Такой проблемы в Казахста- 
нет нет, ответил Нурсултан На­
зарбаев. Конституция респуб­
лики не ущемляет людей по 
национальному признаку. Рус­
ские, как и представители бо­
лее ста других наций и народ­
ностей, проживающие у нас, 
являются гражданами Казах­
стана. Я, избранный нмн пре­
зидент, первый отвечаю за их 
права, нормальную жизнь. Го­
сударство Казахстан отвечает 
за своих граждан. Но если 
кто-то хочет уехать из страны 
— это его право, которое мы 
не смеем нарушить. В России 
есть закон, по которому приез­
жающим этническим рус­
ским присваивается граждан­
ство этой Федерации.

Если же говорить о двойном 
гражданстве, то этот вопрос не 
решен даже на уровне ООН. 

Специалисты понимают, что 
такая мера не укрепляет, а де­
стабилизирует обстановку.

Я убежден, подчеркнул пре­
зидент, что муссирование воп­
роса о двойном гражданстве 
выгодно начальникам, которые 
приобрели собственность в 
России и хотят после начинаю­
щейся у нас приватизации по­
лучить что-то в собственность 
и как граждане Казахстана. 
Простому рабочему двойное 
гражданство не нужно. Воп­
рос о двойном гражданстве в 
многонациональном Казахста­
не вообще неуместен. В про­
тивном случае мы создадим 
крайне напряженную обста­
новку в обществе. Давайте за­
думаемся вот над чем: не ока­
жется ли человек, обретя двой­
ное гражданство, в двусмыс- 
ленном положении по отноше­
нию к живущим с ним рядом 
людям, его не имеющим, да и 
не желающим иметь? Можно 
ли всерьез думать о своем бу­

дущем, закрепляться на земле, 
в коллективе, если подспудно 
предполагаешь, что в любое 
время можешь сорваться в дру­
гие края? Да н ждут ли тебя 
там?

Я постоянно повторяю, под­
черкнул глава государства, от­
нося это и к русским, и к нем­
цам, и к украинцам, и к дру­
гим: не уезжайте, живите спо­
койно, нам делить нечего, здесь 
ваша родина, ваша земля, ко­
торая вас никогда не обидит.

Если Россия, как предусмот­
рено в проекте ее Конституции, 
идет на введение двойного 
гражданства, так это ее внут­
реннее дело, в которое мы не 
вправе вмешиваться. И такого 
же невмешательства ждем от 
любой другой страны.

Хочу подчеркнуть, сказал 
президент, что отъезд каждого 
человека — потеря для Казах­
стана, его экономики. Видимо, 
это понимают ц так называе­
мые некоренные жители Ка­
захстана. Я верю в разум про­
стых людей. В Казахстане де­
сятилетиями складывалось по­
нимание между народами и на­
циями. Не надо его тревожить. 
Предугадываемые последст­
вия, а примеров в ближнем за­
рубежье немало, говорят о 
том, что политики при этом ос­
таются в стороне, а кровь про­
ливает простой народ.

Корреспонденты утверждали, 

что некоторые наблюдатели со­
чли символом размежевания 
между Россией и Казахстаном 
введение в нашей республике 
национальной валюты. Их ин­
тересовало, с какими реальны­
ми проблемами столкнется Ка­

захстан, предприняв такой шаг?
На меня давно нажимали, 

требовали введения национа­
льной валюты, ответил Нур­
султан Назарбаев. Я доказы­
вал, что надо оставаться в ру­
блевой зоне. Это соответствует 
нашей политике, той большой 
интеграции, которая есть меж­
ду Россией и Казахстаном. Но 
обстоятельства сложились 1ак, 
что в России некому оказалось 
ратифицировать договор на­
ших стран о слиянии денеж­
ных систем. И нас продолжали 
бы пичкать старыми рублями 
неизмеримо длительное время. 
А это усиливало бы и без того 
бешеную инфляцию, снижало 
уровень жизни основной массы 
населения Казахстана. Поэтому 
нам пришлось объявить о вве­
дении национальной валюты.

Недавно я объехал несколь­
ко западных и северных облас­
тей, встречался с тысячами лю­
дей. Никакой паники, отрицания 
необходимости национальной 
валюты. Люди всех националь­
ностей одобряют это решение. 
Никто не нагнетает обстановку 
для ухудшения отношений с 
Россией. Экономика диктует 

свои условия как там, так и 
здесь. Я считаю, что Россия 
стратегически поступила не­
правильно. Тактически — верно 
на сегодняшний день. Наши 
многолетние отношения завяза­
ли пуповину так, что друг без 
друга не обойдешься.

Корреспондентов заинтере­
совало мнение президента Ка­
захстана о том, поддерживает 
ли он высказывания многих по­
литических авторитетов об 
усиливающейся тенденции к 
размежеванию стран Содруже­
ства практически по всем па­
раметрам.

Идеология Беловежской пу­
щи, отметил Нурсултан Назар­
баев, не была направлена на 
созидание чего-то, а только на 
то, чтобы раздвигать. Но я 
не поддаюсь пессимизму и по- 
прежнему убежден в необхо­
димости по-настоящему ра­
ботать над созданием эконо­
мического союза.

Еще на Бишкекском саммите 
в прошлом году я предложил 
проект, предусматривающий 
валютный и таможенный сою­
зы, межгосударственный банк 
и координационный комитет, 
причем не из второстепенных 
фигур, а тех, кто реально ре­
шает судьбу государства. Но 
обстоятельства сложились так, 
что мы в жертву сиюминутным 
потребностям принесли стра­
тегические перспективы. Но 
повторюсь, всем республикам, 
особенно Казахстану и России, 
нельзя разъединяться. Рас­
суждения о неэффективности 
нашего делового альянса — 
это все политиканство и около- 
экономические рассуждения 
бывших чиновников Госпла­
на, которые не полностью вла­
деют ситуацией.

Наш экономический союз мо­
жет развиваться по пути эко­
номического сообщества (ЕС) 
— нам полезно внимательно 

присмотреться, как работает 
эта международная органи­
зация. Если мы отбросим ам­
биции, то сможем на взаимо­
выгодных условиях создать об­
щий рынок бывших республик 
СССР. Здесь и границы об­
щие, и плечо перевозок корот­
кое, и торговать выгодно, и 
продукция одной республики 
пользуется спросом в другой.

Ни с одним государством 
СНГ иностранные фирмы не 
подписали столько контрактов, 
как с Казахстаном. Деловой 
мир дальнего зарубежья идет 
к нам с серьезными намерени­
ями. После введения национа­
льной валюты мы ощущаем бо­
льшую поддержку Междуна­
родного Валютного Фонда, 
Всемирного, Азиатского, Ев­
ропейского банков развития и 
реконструкции, японского бан­
ка, которые на предстоящие два 
года на поддержку нашей ва­
люты предоставят два мил­
лиарда долларов.

Моя политика, подчеркнул 
лидер Казахстана, никогда с 
протянутой рукой ничего не 
просить. Предлагаю — приез­
жайте, начинайте работать. 
Должна быть взаимная выгода. 
На предприятиях, производя­
щих золото, работают америка­
нские и австралийские компа­
нии. Запасов у нас достаточно. 
К 1995—1996 годам Казахстан 
будет добывать 50—60 тонн зо­
лота в год. Этого нам доста­
точно для обеспечения валюты. 
И сейчас оно есть, поэтому и 
пошли на тенге.

Казахстан готов к полному 
сотрудничеству с Россией. Но 
если искусственно будут пере­
крываться артерии продвиже­
ния наших грузов, в том числе 
и нефтепровод, и газопровод, 
мы, естественно, повернем на 
юг. Юг нас принимает и финан­
сирует. Сейчас Среднеазиатс­
кие республики разрабатывают 

громадную программу, вклю­
чая нефтепровод, газопровод, 
железнодорожные магистрали 
с выходом на Индийский океан.

Но повторю, мы хотим ра­
ботать с Россией. Хотелось бы, 
чтобы Россия в это тяжелое 
для нее самой время шла нам 
навстречу как большое госу­
дарство. Не надо отгоражива­
ться. Тем более, что мы в Ка­
захстане, и я лично, делаем все 
для того, чтобы не разрывались 
отношения, а напротив — сое­
динялись.

Российские политики, гово­
рили корреспонденты ИНТЕР­
ФАКСА, склонны укорять ка­
захстанское руководство за 
медлительность в решении 
проблемы ядерного разоруже­
ния. «Справедливы ли эти уп­
реки?» — спросили они прези­
дента.

Наша политика в этом воп­
росе не меняется, заявил Нур­
султан Назарбаев. Казахстан 
не собирается становиться 
ядерным государством, хотя 
прочувствовал на себе все 
«прелести испытания ядерного 
оружия». Лиссабонский про­
токол был подписан всеми го­
сударствами, на территории ко­
торых было размещено ядерное 
оружие. Казахстан подписал 
договор СНВ-1 и первым его 
ратифицировал. Но в Лисса­
бонском протоколе было запи­
сано, что должны быть соз­
даны объединенные стратеги­
ческие вооруженные силы, ко­
торые Минобороны России 
ликвидировало, тем самым на­
рушив протокол. И Украина в 
том числе может сказать, что 
нарушено все это не нами. За­
чем это надо было делать, не 
знаю.

Второй вопрос. Обогащенный 
уран, урановое топливо, кото­
рое США обязались выкупить. 
Часть, причитающаяся Казах­
стану, должна быть выплачена.

Третье. Мы хотели бы иметь 
от мирового сообщества под­
тверждение, что оно окажет по­
мощь техническую и исследова­
тельскую.

Отвечая на вопрос журналис- / 
тов о перспективе заключения 
договора о полномасштабном 
военном сотрудничестве с 
Россией, глава Казахстана ска­
зал, что еще в марте он вместе 
с Борисом Ельциным подписал 
документ, в котором министрам 
обороны было поручено под­
готовить и предложить к под­
писанию договор о военном со­
трудничестве. До сих пор его 
нет. А там разрешились бы все 
вопросы.

В заключение интервью Нур­
султан Назарбаев подчеркнул, 
что Россия н Казахстан — веч­
ные соседи. Нужно сберечь это 
Богом данное соседство. В дру­
жбе и родстве жили наши пре­
дки, пусть живут так и наши 
дети. Мы должны быть доб­
рыми соседями, искренними 
друзьями. В таких случаях по­
лагается желать соседу того, 
что желаешь и себе. Искренне 
желаю России, чтобы 12 декаб­
ря победили истинно демокра­
тические силы, настоящие пат­
риоты России, которые хотят 
ее единства, ее процветания. С 
такой Россией Казахстан всег­
да должен быть рядом.

♦
Из кругов, близких к руко­

водству республики, КазТАГу 
стало известно, что сейчас про­
рабатывается вопрос о том, что­
бы продлить для казахстанцев 
срок выбора гражданства до 
1 января 1995 года. Готовится 
также проект договора о том, 
что этнические русские, переез­
жающие из Казахстана в Рос­
сию, автоматически приобре­
тают гражданство Российской 
Федерации.

(КазТАГ)

Две оценки решения одной проблемы

По страницам „Infodienst"
В предыдущем номере «ДАЦ» мы опубликовали две ин­

формации из бюллетеня уполномоченного федерального пра­
вительства Германии по вопросам переселенцев ,,Infodienst" 
(№ 8, октябрь 1993 г.). Сегодня предлагаем читателям еще не­
сколько публикации из этого издания. Они тем более инте­
ресны, что есть противоположная оценка делам, о которых
идет речь в заметках.

ОСНОВЫ РАЗВИТИЯ 
СОБСТВЕННОЙ 
ГОСУДАРСТВЕННОСТИ

На территории бывшей Рес­
публики немцев Поволжья в 
соответствии с германо-рос­
сийским протоколом, вступив­
шим в силу 23 марта 1993 г., 
должна постепенно возрожда­
ться автономия российских не­
мцев. С целью возрождения 
этой новой родины сначала от­
страиваются существующие на­
селенные пункты, которые как 
можно быстрее должны пере­
расти в немецкие районы и на­
циональные округа.

Несмотря на все препятствия, 
российские немцы, как заверя­
ют в один голос представители 
их союзов, никогда не теряли 
из виду высокую цель возрож­
дения своей государственности. 
Федеральное правительство 
поддерживает их при этом в 
меру сил. Правительство Рос­
сийской Федерации также за­
веряет, что сдержит обещание 
способствовать удовлетворе­
нию интересов российских нем­
цев, данное представителям гер­
манского правительства.

В настоящее время на сред­
ства федерального министерст­
ва внутренних дел ускоренны­
ми темпами идет развитие 9 
населенных пунктов в Сарато­
вской и Волгоградской облас­

тях. Так, например, форсирован­
ная помощь сконцентрирована 
в семи поселках, расположен­
ных в четырех северных райо­
нах—речь идет о Камышине и 
Жирновске западнее Волги, о 
Старой Полтавке и Палласовке 
восточнее реки, а также двух 
поселках в Марксовском и Эн- 
гельском районах.

Целенаправленная помощь 
идет на самые насущные пот­
ребности: создание жилья
для подселяющихся российских 
немцев; развитие социальной 
инфраструктуры (амбулатория, 
детский сад, общинный культу­
рный центр); улучшение снаб­
жения сельскохозяйственными 
продуктами и продуктами пи­
тания (помощь сельскому хо­
зяйству, а также уже постро­
енные пекарня и мясная); соз­
дание рабочих мест, в том чи­
сле за счет учебного строите­
льного двора и центра аграрно­
го менеджмента. Средн россий- 
снйских немцев СНГ разнеслась 
весть о хозяйственном разви­
тии поселков Поволжья, под­
держиваемом Бонном и Моск­
вой. По данным областной ад­
министрации, а также районов, 
в которых проекты планируют­
ся, реализуются или уже за­
вершены, имеются запросы бо­
лее 5000 семей, которые боль­
ше не видят для себя будущего 
в Среднеазиатских республи­
ках. В целом речь идет о бо­
лее чем 20000 российских нем­
цев, желающих переселиться в 
Поволжье. В настоящее время 
только незначительная часть 
запросов может быть удовлет­
ворена положительно, т. к. от­
сутствует необходимое жилье. 
А текущие строительные про­
екты даже приблизительно не 
могут удовлетворить имеющи­
еся потребности. Однако в хо­
де отстройки населенных пунк­
тов создаются предпосылки для 
того, чтобы переселенцы соб­
ственными силами могли стро­
ить новое жилье для своих бли­
зких.

В БУРНОМ И СТЕПНОМ 
ВОЗНИКАЮТ КРАСИВЫЕ 
ПОСЕЛКИ

В Саратовской области по­
селок Бурный на территории со­
вхоза 23 в Энгельском районе 
и село Степное на территории 
колхоза Кривовск в Марксовс­
ком районе относятся к основ­
ным объектам германской по­
мощи. В Бурном, расположен­
ном на восток от Волги, в 70 
км от Саратова, проживает по­
чти 1000 человек. Каждый вто­
рой — российский немец. И в 
Степном, также расположенном 
на «луговой» стороне могучей 
реки, в 107 км от Саратова, по­
ловина из 200 жителей — не­
мецкого происхождения.

В Бурном уже длительное 
время работают построенные 
на средства федерального Ми­
нистерства внутренних дел пе­
карня и мясная. Построенные 
общежития также выполняют 
свое назначение как временное 
жилье. Строится поселок с 
обширным культурным цент­
ром и амбулаторией. Строите­
льный двор уже частично го­
тов к вводу в действие. Кроме 
того, планируется построить 
детский сад и среднюю шко­
лу.

Для поселения российских 
немцев в прошлом году на ок­
раине Бурного было отведе­
но место под строительство. 
Первый камень на 56 односе­
мейных домов был заложен в 
августе 1992 года. В течение 
прошлого года к ним добави­
лось 44 дома. До середины 
1993 г. удалось построить еще 
56 домов. Дома — одноэтаж­
ные и двухэтажные, с щипцовой 
крышей. Для занятия распрост­
раненным в этой местности до­
машним животноводством за 
домами строятся сараи лег­
кого типа.

На строительство нового 
поселка, включая системы сна­
бжения (вода, электричество, 
канализация), выделено 5,2 
млн. марок. Строительство об­
щинного культурного центра 
и амбулатории обойдется в 
300000 марок. Общинный ку­
льтурный центр должен обра­
зовать новый центр Бурного, 
удаленный от нового поселка 
примерно на 500 метров. В на­
стоящее время там еще нет 
здания, где бы могли собирать­
ся жители для проведения со­
вместных мероприятий. В не­
посредственной близости стро­
ится амбулатория. До ближай­
шей больницы отсюда 50 км. 
Учитывая также рост населе­
ния в Бурном, требуется нала­
дить амбулаторное медицинс­
кое обеспечение с аптекой, 
«скорой помощью», общими и 
гинекологическими обследова­
ниями. После завершения стро­
ительства амбулатория, рас­
положенная в восьми помеще­
ниях, сможет оказывать пер­
вую медицинскую помощь бо­
лее чем 10000 человек.

Общинный культурный центр 
должен быть открытым как 
для российских немцев, так и 
для сограждан других национа­
льностей. На первом этаже 
создаются помещения для те­
атральных представлений и 
демонстрации кинофильмов, 
для сельских празднеств и се­
мейных торжеств, а также для 
проведения церковных мероп­
риятий. Само собой разумеет­
ся, что к гастрономическому 

обслуживанию относится кух­
ня. На верхнем этаже предус­
мотрена библиотека с книгами 
на немецком и русском языках 
и специальными журналами. 
Сюда примыкает терраса с зе­
леными насаждениями.

Строительный двор, сооруже­
ние которого на въезде в Бу­
рный продолжается, должен 
внести вклад в поддержку ин­
дивидуального жилищного 
строительства среди новых по­
селенцев. В его задачи входит 
общественное строительство, 
как, например, строительство 
дорог. Рядом с учебным кор­
пусом в настоящее время соо­
ружается административное 
здание. Кроме того. должны 
быть построены цеха по произ­
водству сборных железбетон- 
ных элементов и обработки ста­
ли, смесительная станция для 
бетонных и известковых раст­
воров, а также инструменталь­
ный цех. Уже работает столяр­
ная мастерская.

К ней примыкает учебная 
мастерская, готовящая квали­
фицированных специалистов в 
области строительства. Обуче­
ние ведется как по российской 
программе подготовки масте­
ров сельского строительства, 
так и по германской методике 
профтехобучения специалис­
тов строительного хозяйства, 
что является новшеством и по­
ка не имеет себе подобных в 
России. Срок обучения два го­
да. При этом впервые по неме­
цким положениям (дуальная 
система) обучение включает 
комбинированную практичес­
кую и теоретическую подготов­
ку.

Учащиеся приступили к за­
нятиям в октябре 1992 г. В 
настоящее время выполняется 
второй этап программы обуче­
ния 25 учащихся. Из них 58 
процентов — российские нем­
цы. Учащиеся набраны из чис­
ла учеников профтехучилищ 
г. Энгельса. Затраты на обуче­
ние, жилье и питание в интер­
нате несет российская сторо­
на. Федеральное министерст­
во внутренних дел поддержива­
ет это начинанне 6,2 миллиона 
марок.

На строительство поселка 
Степное, расположенного поч­
ти в четырех километрах от 
главной усадьбы колхоза Кри­
вовск, Бонн предоставил 9,9 
миллиона марок. Первоначаль­
но стояло лишь несколько до­
мов. Начиная с 1992 г. на не­
скольких строительных участ­
ках возник большой поселок. В 
августе 1992 г. началось стро­
ительство 40 односемейных до­
мов. Они должны быть сданы 
под ключ к концу 1993 — нача­
лу 1994 гг. Осенью 1992 г. бы­
ло начато строительство еще 
50 односемейных ломов из 
сборных элементов. Кроме то­
го, были возведены следующие 
пять домов.

В 50 готовых домах уже 
поселились российские немцы. 
Из деряти двухсемейных до­
мов, которые на самом деле 
были предусмотрены колхо­
зом для своих сотрудников, 5 
должны быть переданы рос­
сийским немцам. Российская 
сторона взяла на себя строите­
льство дорог, подсоединение 
воды и газа и прочие меропри­
ятия по развитию инфрастру­
ктуры. Планируется постро­
ить детский сад, школу и дру­
гие социальные учреждения.
ЗАПАДНАЯ СИБИРЬ 
ПРЕДЛАГАЕТ 
РОССИЙСКИМ НЕМЦАМ 
НОВУЮ РОДИНУ

Почти половина всех немцев 
Российской Федерации прожи­
вает в Западной Сибири. Так, 
например, более 500000 человек 
считают своей родиной Алтай­
ский край и Омскую, Новоси­
бирскую. Томскую области. Де­

сятки тысяч российских нем­
цев хотят переселиться в этот 
регион из Казахстана и Сред­
неазиатских республик.

Поэтому финансовые сред­
ства, которыми располагает 
федеральное Министерство 
внутренних дел для поддерж­
ки российских немцев, направ­
ляются, главным образом, 
именно в этот регион. Числен­
ность немецкого населения ос­
тается здесь стабильной также 
благодаря тому, что Западная 
Сибирь обладает относительно 
хорошим экономическим по­
тенциалом.

Особую поддержку получа­
ют два национальных района 
(округа) — Хальбштадт на Ал­
тае и Азово в Омской области. 
Здесь предполагается улучшить 
условия жизни для всего насе­
ления и создать предпосылки 
для культурного отождествле­
ния российских немцев.

Из Германии были поставле­
ны современные пекарни, сы­
роварни и мясные. Это позво­
лило улучшить снабжение про­
дуктами питания всех жителей. 
За счет строительства общин­
ных центров и сооружения де­
тских садов укрепляется соци­
альная инфраструктура.

Средства из бюджета федера­
льного Министерства внутрен­
них дел выделяются в первую 
очередь на жилищное строи­
тельство. Так, например, воз­
никают районы новостроек, а 
также общежития для времен­
ного размещения переселенцев 
до того времени, пока не будут 
построены новые дома. Инди­
видуальное жилищное строите­
льство пользуется поддержкой 
специально созданных для этой 
цели строительных дворов.

Как сообщил ландрат Азов­
ского района Бруно Райтер во 
время визита уполномоченно­
го федерального правитель­
ства по делам переселенцев Хо­
рста Ваффеншмндта, из Сред­
неазиатских республик посту­
пило около 7000 запросов от 
российских немцев, желающих 
вместе с 27000 Членов своих се­
мей переселиться в немецкий 
округ юго-западнее Омска.

Российская Федерация и Фе­
деративная Республика Гер­
мания намерены тесно сотруд­
ничать при создании рабочих 
мест и жилья для российских 
немцев.

В строящихся для них вре­
менных общежитиях и домах 
находят приют и русские, при­
бывающие из Казахстана.
НЕМЦЫ ДОЛЖНЫ 
ОСТАТЬСЯ ЗДЕСЬ

Для российских немцев Омс­
кой области это был радостный 
день: в еще не законченном
здании церковного и культур­
ного центра лютеранской об­
щины они под открытым небом 
участвовали во вселенском мо­
лебне вместе с большой деле­
гацией из Бонна, которая смо­
гла воочию убедиться в поль­
зе поддержки, оказанной Фе­
деративной Республикой Гер­
мания их области.

Особую гордость испытывал 
суперинтендант Николай Шней­
дер, который сегодня представ­
ляет 300 общин между Уралом 
и Тихим океаном, а раньше был 
старшим пастором лютеранс­
ких немцев Омской области. 
Ничуть не меньшим приходом 
управляет католический епис­
коп Верт, который в своем вы­
ступлении открыто затронул 
вопрос «Оставаться или уез­
жать?».

«Лучшие люди здесь — нем­
цы, — высказал похвалу в их 
адрес омский городской архи­
тектор Каримов, мусульманин 
из Узбекистана. — Ош« долж­
ны остаться. Поэтому мы стро­
им эту церковь. Она является 
выражением нашей совместной 
жизни».

У многих немцев, прибывших 
сюда из городов и других на­
селенных пунктов, были слезы 
на глазах.

Глава администрации облас­
ти Полежаев также хвалил 
российских немцев. Они — дис­
циплинированные рабочие и 
крестьяне. По его словам, за­
дача «наших немцев» — пост­
роить мост между Россией и 
Германией. Вот почему област­
ная администрация способст­
вует созданию немецкого на­
ционального района Азово.

Создающийся церковный и 
культурный центр должен вме­
щать на время богослужений и 
гражданских собраний до 500 
человек. Он имеет помещения 
для проведения культурных

Немцы живут в
потому что они не в Гамбурге,

Надежда ОЖЕГОВА, журналист

Ежедневно германское посольство л Москве выдает до 500 
виз тем, кто навсегда уезжает из России. Более 200 тысяч об­
русевших немцев ежегодно пытаются начать новую жизнь в 
Германии, заставляя ее решать проблему рабочих мест, жилья, 
садов, школ, медицинского обслуживания. Этот же набор, но 
в России, обошелся бы для ФРГ в четыре раза дешевле.

Стремясь сдержать поток 
российских немцев, Германия 
пытается оказывать нм много­
плановую помощь. Ведется 
строительство, отправляются 
грузы...

Чьи же они, российские нем­
цы?

Указ президента РФ о реа­
билитации и восстановлении 
немецкой государственности в 
феврале 1992 года заставил ду­
мать о том, что они — наши. 
И все вытекающие отсюда про­
блемы — наши. Нельзя испра­
вить собственную несправедли­
вость чужими руками.

Но... Не так очевидна бывает 
справедливость на местах, как 
представляет ее себе власть в 
Москве. Были месяцы, когда 
Саратовская область содрога­
лась от стихийных митингов, 
местное население протестова­
ло против немецкой автономии, 
угрожая чуть ли не партизан­
ской войной. Масла в огонь 
подливал областной Совет на­
родных депутатов, распростра­
няя мнение о том, что при об­
разовании автономии местное 
население потеряет все: ни зе­
мли, ни хлеба, ни бензина в 
распоряжении не останется.

И тогда администрация Са­
ратовской области предложила 
вместо автономии вариант ком­
пактных немецких поселений, 
рассчитывая, что в этом слу­
чае Германия не откажет в по­
мощи и внесет свой вклад в 
развитие Поволжья. Затраты 
подразумевались равноценные: 
пятьдесят на пятьдесят. В кон­
цепции фигурировали достаточ­
но внушительные цифры: за
3,5 года ожидалось до 200 ты­
сяч переселенцев, то есть бо­
лее 60 тысяч семей. Их обу­
стройство требует не менее 3 
миллионов квадратных метров 
жилья, как минимум 36 пред­
приятий по производству стро­
ительных материалов, сельско­
хозяйственных предприятий на 
20 тысячах гектаров в комплек­
се с перерабатывающими за­
водами. В ценах 1991 года все 
это тянуло на десятки миллио­
нов марок и миллиарды руб­
лей. Рублей, естественно, не 
было, но Саратовская область 
сказала «Да!», и протокол ме­
жду российской и германской 
сторонами был подписан.
МИРНАЯ ЖИЗНЬ 
СТАРОГО ПОЛИГОНА

Первым местом для компакт­
ного поселения был определен 
заброшеш«ый военный полигон 
рядом с совхозом, у которого к 
именн-то не было. Только но­
мер — 23-й.

Изжеванная гусеницами зем­
ля и ржавые осколкн снарядов 
— вот и все богатство, которое 
досталось переселенцам. 

мероприятии для детей и мо­
лодежи, квартиру для пастора 
и пономаря, а также комнаты 
для гостей. Стоимость строите­
льства составляет 3,8 млн. ма­
рок. Эти затраты несет Еван­
гелическо-лютеранская земе­
льная церковь Ганновер и фе­
деральное Министерство внут­
ренних дел.
ПОСЕЛОК ПО ПРОЕКТУ 
КОНКУРСА АРХИТЕКТОРОВ

В прошлом году для разме­
щения российских немцев в 
поселке Азово Омской области 
была освоена незастроенная 
территория. Особенным пред­
ставляется тот факт, что это 
строительство является сос­
тавной частью плана застройки,

23-й по случаю исторических 
изменений переименовали в 
«Бурный», так как отаыне надо 
было не только кормить солдат 
молоком и мясом, но еще и 
быть опорой для большой по­
литики. Директор, господин 
Букгамер, не держал сомнений 
на этот счет...

Отбором переселенцев заня­
лась общественная организация 
российских немцев «Хаймат», 
обещая уж если не все блага 
оразу, то хотя бы образование 
немецкого национального со­
вета — в ближайшее время. 
Краме того, работу, дом, зем­
лю. «Хаймат» разработал про­
ект н позволил заняться его 
осуществлением представитель­
ству Союза поддержки немцев 
за рубежом — Саратовскому 
бюро VDA, так как у самого 
общества не было ни денег, ни 
связей. VDA развернуло стро­
ительство, принимало и пере­
правляло грузы, гуманитарную 
помощь, искало специалистов 
и при этом выслушивало упре­
ки от «Хаймата», который оби­
жался, что ему не ответили лю­
безностью и, в свою очередь, 
не пригласили помочь распо­
рядиться помощью из ФРГ. 
«Хаймат» и сейчас утверждает, 
что только ему одному извест­
но, как именно должны жить 
люди в компактных поселени­
ях. Какие там должны быть 
дома, гаражи в домах, сады 
рядом с домами и прочее.

Через четыре месяца в «Бур­
ном» появились первые 6 двух­
квартирных домов, которые бы­
ли тут же заселены беженца­
ми. В каждой квартире — ав­
тономное отопление, газ, элек­
тричество, горячая и холодная 
вода. По меркам немцев нз 
ФРГ — это необходимый ми­
нимум, по меркам российских 
немцев — это роскошь.

Одновременно с жилыми до­
мами VDA благословило стро­
ительство пекарни, колбасного 
цеха, профтехучилища. На воз­
ведение стен и оснащение уш­
ло рекордно короткое время — 
от двух до шести месяцев. У 
«немецких немцев» совсем дру­
гая организация труда. Несмот­
ря на то, что заборов вокруг 
стройки не было, она не рас­
ползалась, как инфекция, на 
два километра вокруг.

А вот на территории колбас­
ного цеха правила для журна­
листов весьма своеобразные: 
здесь их не жалуют. «Никакой 
прессы!» — написано прямо у 
входа на трех языках: русском, 
немецком, французском. Сни­
мать тем более запрещено. Ни­
кто не имеет права вторгаться 
со своим уставом на террито­
рию чужого государства. А цех 
— собственность VDA. «Бур- 

утвержденного на основе кон­
курса архитекторов — перво­
го такого рода в Российской 
Федерации.

Первоначально были возве­
дены 50 домов на северо-за­
падной окраине поселка, за­
тем три дома в центре Азово, 
строительство которых начал 
одни кооператив, но вынужден 
был прекратить работы за не­
имением средств. По данным 
Кредитного банка восстановле­
ния (КФВ), координирующего 
с германской стороны проект 
в целом, все дома должны быть 
сданы под ключ до конца 1993 г. 
Планирование строительных ра­
бот, их реализация и конт­
роль над ними осуществляется
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а в Саратове
ный» мирится с этими неудоб­
ствами, все равно ннкто цех в 
Германию не увезет, а люди 
прекрасно работают. Подума­
ешь, прибыли не получают! 
Вот отдаст через 5 лет VDA 
цех совхозу — тогда и мож­
но будет развернуться.

В поселке говорят на немец­
ком. Восстанавливается цер­
ковь, оживают обычаи. Но... 
«Бурный», пожалуй, единст­
венное компактное поселение в 
Поволжье, где развитие собы­
тий идет вполне нормалньо, не 
травмируя души ни коренного, 
ни нового населения.

Объяснение этому достаточ­
но простое: масштаб террито­
рии. Легче сделать макет горо­
да, чем полностью его отстро­
ить. Легче решить проблемы де­
сяти семей, чем целого народа. 
К сожалению, «Бурный» не 
правило, а исключение.
А МОЖЕТ, РАССОСЕТСЯ?

С большим размахом начали 
строительство жилья в посел­
ке Степное. Девяносто комфор­
табельных коттеджей, поя­
вившихся благодаря старани­
ям VDA, не решили, а обост­
рили проблему с трудоустрой­
ством для беженцев. Как жить, 
если нет работы? Нет ни одно­
го предприятия, нет школы и 
детского сада. Взяв на себя 
обязательство решить этот 
вопрос, администрация области 
тем не менее не сумела распо­
рядиться даже теми средства­
ми, которые пришли в ее адрес 
по линии Госкомнаца. Не хва­
тило мужества «обидеть» один 
нз проектов, а потом выслуши­
вать упреки. Сто миллионов не 
достались никому и ушли ту­
да, откуда пришли. Ни дорог, 
ни школы, ни магазина, ни да­
же инженерных сетей для но­
вых домов не сумели сделать. 
Результат такой «осторожнос­
ти» оказался сногсшибатель­
ным: в Степном стоит целая 
улица домов, в которых нет 
воды и канализации.

Еще одно недоразумение свя­
зано с контейнерным городком 
в Богаевке. В нем живут 40 
семей. Общество «Хаймат» чре­
звычайно гордится тем, что 
«выбило» эти контейнеры для 
беженцев. Нельзя сказать, что 
они непригодны для временно­
го проживания: там проведены 
вода, тепло, газ. Для каждых 
пяти семей — санузел в отде­
льном вагонч«»ке. В контейнер, 
конечно, мебели не поставишь, 
но там есть двухъярусные кро­
вати, и 9—10 человек на 15 
квадратных метрах проживут. 
Другое дело, что только «Хан- 
мат» уверенно считает этот 
городок местом временного 
проживания. А все другие, 
включая беженцев н VDA, уве­
рены прямо в противополож­
ном. Ни 30 гектаров земли, 
выделенных под строительство 
коттеджей, ни 50 миллионов 
рублей, обещанных «Хайма- 
том», не позволят начать серь­
езное строительство поселка н 
объектов социально-культур­
ного назначения. Полная ком- 

местными — большей частью 
частными — предприятиями. 
Азовский округ имеет собст­
венный строительный отдел, 
который совместно с руково­
дителем строительства, наз­
наченным КФВ, курирует дан- 
вый проекет.

Объем капиталовложений пе­
рвой очереди строительства со 
стороны ФРГ составляет 4,2 
миллиона марок. На втором 
этапе предполагается постро-»^. 
нть еще 200 домов. Для созд; 
ния временных общежитий ье-* 
Азовском районе федеральное 
Министерство внутренних дел 
предоставило дополнительно 
9,1 миллиона марок.

прометацня идеи! Местная 
власть сидит в тени: зачем
решать проблему, если она и 
сама как-нибудь рассосется? 
СЪЕСТЬ ИЛИ ВЫПЛЮНУТЬ?

Отношение к иностранной по­
мощи у российских граждан 
бывает двух категорий: как 
нам не стыдно принимать эту 
помощь, н — почему они по­
могают так слабо? Почему-то 
редко кто выскажет соображе­
ние, что любая помощь, в лю­
бых объемах теряет свою эф­
фективность, когда принимаю­
щая сторона не проявляет ини­
циативы, «засасывает» в себя 
все, не забыв успокоить: «Все 
было очень вкусно!».

Я не знаю, как оценивать п 
ведение российской сторон 
которая «забывает» завезти 
комплектующие для очистных 
сооружений, и пятьдесят до­
мов не может принять госко- 
мнссия. Не знаю, как объяснить 
отсутствие производственных 
мастерских, для которых из 
ФРГ уже завезли новенькие 
деревообрабатывающие, токар­
ные, сверлильные станки — бо­
лее чем на 200 тысяч марок. 
По графику на нем уже дети 
должны начать учиться рабо­
тать, а его с трудом пристрои­
ли на складе и еще будут пла­
тить бешеные деньги просто за 
то, что оно там занимает мес­
то.

За это время не была выпол­
нена программа по строитель­
ству сахарного и кирпичного 
заводов, по созданию перераба­
тывающих предприятий для аг­
ропромышленного комплекса. 
Не была оказана помощь лю­
дям, способным заняться фер­
мерским хозяйством.

Это условное деление забот 
о переселенцах, средн которых, 
кстати, не только немцы, «пять­
десят на пятьдесят», воплоща­
ется весьма своеобразно. Рос­
сийская сторона, в данном слу­
чае администрация Саратовс­
кой области, взяла на себя ра­
збор почты и ответы на пись­
ма, распределение гуманитар­
ной помощи н оценку проектов. 
А практическое обеспечение 
легло на Германию н ее пред­
ставителей. Какого результата 
можно достичь при таком рас­
кладе? Если под лежащий ка­
мень вода не течет, то какое 
количество помощи надо ока­
зать, чтобы хоть слегка видо­
изменить необъятные просторы 
Поволжья?

То, что часть немецев, сидя­
щих в контейнерном городке, 
обдумывает, как нм добраться 
до Германии — не секрет. Ме­
стную власть сейчас это не 
тревожит: подумаешь, уедут!
Дома останутся. Или контейне- 
неры. Но ведь с оттоком нем­
цев отпадут разговоры о соз­
дании и компактных поселе­
ний, и о целесообразности по­
мощи Поволжью. Германия 
хоть и ставила условие вос­
становления немецкой госу­
дарственности, но ведь никог­
да не отсекала коренных жи­
телей и подчеркивала, что 
смысл усилий — в создании 
комфортных условий для на­
селения в целом. Если желае­
мого не удастся достичь с Гер­
манией, на кого обратит свой 
взгляд Поволжье? На Москву?

т

Саратов—Москва
«Известия», 221/93



DAZ ГЕРМАНИЯ

Федеральное правительство Германии 
Канцлер и министры

Гюнтер РЕКСРОДТ, 
Федеральный министр экономики 

Федеративной Республики Германия
Родился 12 сентября 1941 г. в Берлине. Женат, один 

ребенок.
1960 аттестат зрелости

1961 — 1962 практикант в АО «Берлинский Банк» в Берлине 
1961 — 1967 изучение экономики и организации производства 
в Свободном университете Берлина; получение диплома эко­
номиста
1963—1964 производственная практика в АО «Стэндард 
Электрик Лоренц» в Берлине
1968—1972 референт по вопросам экономики и организации 
производства в торгово-промышленной палате Берлина

1971 присвоение научного звания кандидата политоло­
гии
1972—1974 руководитель реферата «Технология и политика» 
в торгово-промышленной палате в Берлине
1974—1979 член Правления, руководитель отдела «Промыш­
ленность» торгово-промышленной палаты Берлина
1979—1982 руководитель отдела «Промышленность» при се­
наторе по экономике и дорожному движению в Берлинском 
сенате

1980 вступление в Св.Д.П. (Свободная Демокр. Пар­
тия Германии)
1982— 1985 Государственный секретарь при сенаторе по эко­
номике и дорожному движению, Берлин
1983— 1987 заместитель председателя партийной организации 
Св.Д.П. земли Берлин
1985—1989 сенатор по финансовым вопросам земли Берлин
С 1990 года член федерального правления Св.Д.П.
1990— 1991 председатель правления АО «Ситибанк», Франк­
фурт на Майне
1991— 1993 член правления Ведомства Государственной Опе­
ки, Берлин
С 1993 года Федеральный министр экономики

Йохен БОРХЕРТ,
Федеральный министр питания, 

сельского хозяйства и лесоводства 
Федеративной Республики Германия

Родился 25 апреля 1940 г. в городе Нарштедте, округ 
Стендаль в Заксен-Анхальт. Женат, двое детей.
1957—1959 курс производственного обучения по специально­
сти фермер; приобретение квалификации подмастерья 
1960—1961 учеба в сельскохозяйственном техникуме в горо­
де Зост; диплом агроинженера
1963—1967 заместитель председателя ассоциации фермер­
ской молодежи области Вестфалей-Липпе

(Продолжение. Нач. в № 46)

1965 вступление в Христианско-Демократический Союз 
Германии (ХДС)
1965—1969 заместитель председателя «Юнге Унион» (моло­
дежная организация ХДС/ХСС) города Ваттеншайд
1967— 1971 председатель Ассоциации фермерской молодежи 
области Вестфалей-Липпе

1968 квалификация мастера сельскохозяйственного 
производства
1968— 1970 заместитель председателя Союза фермерской мо­
лодежи Германии
1968—1972 председатель Объединения фермерской молоде­
жи области Вестфален-Липпе

1970 вступление во владение отцовской фермой 
1970—1974 изучение экономики в Рурском университете в 
Бохуме; диплом экономиста
1972— 1988 член церковного правления Евангелической Церк­
ви области Вестфален-Липпе
1973— 1984 председатель городской организации «Ассоциа­
ции фермеров области Вестфален-Липпе», город Бохум
С 1974 года член правления окружной партийной организа­
ции ХДС в Бохуме
1976—1981 член городского совета города Бохума
С 1977 года председатель окружной партийной организации 
ХДС, Бохум
С 1979 года вице-президент «Ассоциации фермеров области 
Вестфален-Липпе»
С 1980 года депутат Германского Бундестага
1989—1993 эксперт фракции ХДС/ХСС в Германском Бун­
дестаге по вопросам бюджета; председатель правления фонда 
помощи сбыту немецкой сельскохозяйственной продукций и 
продуктов питания
С 1993 года Федеральный министр питания, сельского хозяй­
ства и лесоводства Федеративной Республики Германия

Норберт БЛЮМ, 
Федеральный министр труда 

и социального порядка 
Федеративной Республики Германия

Родился 21 июля 1935 г. в городе Рюссельсхайме. Же­
нат, трое детей.
1949— 1957 слесарь-инструментальщик на заводе Опеля в 
Рюссельсхайме

1950 вступление в Христианско-Демократический Союз 
Германии (ХДС)
1950— 1957 член представительства заводской молодежи; с 
1952 г. — его председатель
С 1950 член профсоюза МЕТАЛЛ; член организации «Меж­
дународная Амнистия», член Германского Католического дви­
жения рабочих и служащих
1957—1961 вечерняя гимназия в Майнце; аттестат зрелости 
1961 —1967 изучение философии, германистики, истории и 
теологии в университетах Кёльна и Бонна

1967 присвоение звания кандидата филологических 
наук

1968—1975 Главный управляющий делами социальных ко­
митетов христианско-демократического объединения рабочих 
и служащих
С 1969 года член федерального правления ХДС
1972—1981 депутат Германского Бундестага
1974—1977 председатель земельной организации социальных 
комитетов христианско-демократического объединения рабочих 
и служащих земли Рейнланд-Пфальц
1977—1987 председатель организации Социальных комитетов 
христианско-демократического объединения рабочих Германии
1980— 1981 заместитель председателя фракции ХДС/ХСС в 
Германском Бундестаге
1981— 1990 заместитель председателя ХДС
1981 —1982 депутат парламента земли Берлин, сенатор по 
вопросам взаимоотношений с федерацией; уполномоченный 
представитель земли Берлин при Федеральном правительстве 
Германии
С 1982 года Федеральный министр труда и социального по­
рядка
С 1983 года депутат Германского Бундестага
С 1990 года член президиума ХДС

Фолькер РЮЕ, 
Федеральный министр обороны 

Федеративной Республики Германия

Родился 25 сентября 1942 г. в Гамбурге. Женат, трое 
детей.

1962 аттестат зрелости
1962—1968 изучение германистики и англистики в универси­
тете Гамбурга

1963 вступление в Христианско-Демократический Со­
юз Германии (ХДС); член правления партийной организации 
ХДС Федеральной земли Гамбург

1968 первый государственный экзамен на квалифика­
цию учителя гимназии
1968—1976 деятельность в сфере народного образования в 
Гамбурге
1970—1976 депутат гамбургского парламента; с 1973 — за­
меститель председателя фракции ХДС; эксперт ХДС по воп­
росам образования
1972— 1974 председатель рабочей группы христианско-демо­
кратических и консервативных молодежных организаций Ев­
ропы; член Германского Союза учителей и Германского Союза 
чиновников
1973— 1975 член правления молодежной организации ХДС/ 
ХСС «Юнге Унион»; председатель рабочего кружка гамбург­
ской партийной организации ХДС по вопросам внешней поли­
тики и политики в отношении Германии
С 1976 года депутат Германского Бундестага; член комитета 
по вопросам образования и науки и комитета по экономичес­
кому сотрудничеству
1982— 1989 заместитель председателя фракции ХДС/ХСС в 
Германском Бундестаге (внешняя политика, политика в сфере

безопасности, политика в отношении Германии, политика в от­
ношении развивающихся стран)
1983—1989 председа?ель комитета ХДС по вопросам внеш­
ней политики и политики в отношении Германии
1989— 1990 Генеральный секретарь ХДС Федеративной Рес­
публики Германия (до объединения страны)
1990— 1992 Генеральный секретарь ХДС Федеративной Рес­
публики Германия (после объединения страны)
С 1992 года Федеральный министр обороны

Ханнелоре РЕНШ,
Федеральный министр по проблемам 

семьи и старости
Федеративной Республики Германия

Родилась 12 декабря 1942 г. в Висбадене-Ширштейне. 
Замужем, дочь.
1949—1960 народная школа; неполное среднее образование; 
посещение коммерческого техникума

• 1960—1983 деятельность в Федеральном ведомстве по борьбе 
с преступностью; деятельность в фирме «Нассауише Хайм- 
штетте» (фирма, организующая финансирование строительства 
жилых домов, имеет статус общественно-полезного пред­
приятия)

1963 вступление в Христиаиско-Демократический Союз 
Германии (ХДС)

1967 член правления партийной организации ХДС 
Висбадена; член правления «Юнге Унион» (молодежная ор­
ганизация ХДС/ХСС) округа Висбаден
1974—1980 депутат городского парламента Висбадена 
1980—1983 член городского совета Висбадена 
С 1983 года депутат Германского Бундестаг
1983—1987 член комитета по науке и образованию
1983—1990 член комитета по административно-архитектур­
ному планированию и городскому строительству
1987—1990 член комитета по вопросам экономического сот­
рудничества
С 1990 года заместитель председателя партийной организа­
ции ХДС земли Гессен
С 1991 года Федеральный министр по проблемам семьи и 
старости

Ангела МЕРКЕЛЬ, 
Федеральный министр по вопросам 

положения женщин и молодежи 
Федеративной Республики Германия

Родилась 17 июля 1954 г. в Гамбурге.
1973 аттестат зрелости

1973—1978 изучение физики в университете Лейпцига; дип­
лом физика
1978—1990 работа в Центральном институте физической хи­
мии в Академии наук бывшей ГДР (Восточный Берлин)

1986 присвоение звания кандидата естественных наук
1989 вступление в партию «Демократишер Ауфбрух»
1990 пресс-спикер партии «Демократишер Ауфбрух»; 

пресс-спикер правительства Лотара де Мезьера (с марта 
1990 г. по 3 октября 1990 г.); вступление в Христиаиско-Де­
мократический Союз Германии (ХДС)
С 1990 года депутат Германского Бундестага
С 1991 года Федеральный министр по вопросам положения 
женщин и молодежи
С 1991 года Заместитель председателя ХДС Германии

(Продолжение следует)

ИСТОРИЧЕСКАЯ СПРАВКА
Трудовое право в Германии 

начало развиваться в 19 веке, 
новременно с началом нн- 
стриальной революции, ког­

да стал резко изменяться не 
только способ производства, но 
и характер трудовых отноше­
ний; прежние отношения меж­
ду работодателем и его работ- 

/ ником, характеризовавшиеся 
личной симпатией, все в боль­
шей степени вытеснялись обез­
личенными отношениями, к ко­
торым по праву применим тер­
мин «массовые трудовые от­
ношения».

Вначале работавшие по най­
му не имели почти никаких 
прав. Их жизнь и здоровье не 
были защищены. Но постепен­
но были приняты законы по 
защите труда детей, подрост­
ков и беременных женщин.

Немецкое законодательство 
1869 года отражало новый ли­
беральный принцип трудового 
права. В § 105 Закона о поряд­
ке на производстве говорилось: 
«Отношения между самостояте- 

/—-ними предпринимателями и 
Д емными работниками явля- 

“ются. за исключением ограни­
чений, устанавливаемых го­
сударственными законами, пре­
дметом свободной договорен­
ности».

«Закон о порядке на произ­
водстве» предусматривал зап­
рет работы по воскресеньям и 
■праздничным дням, запрет оп­
латы труда товарами вместо 
денег, а также предписывал 
меры защиты здоровья; с хо­
дом времени закон совершенст­
вовался, и требования, на­
правленные на защиту прав 
лиц, занятых по найму, стано­
вились все более строгими.

В конце 1881 года был при­
нят Закон о страховании не­
счастных случаев и страхова­
нии инвалидности. Тем самым 
были заложены основы немец­
кой системы социального стра­
хования.

1 января 1890 года вошел в 
силу Гражданский кодекс Гер­
мании. Наряду с классическими 
областями, касающимися се­
мьи, права наследства, права 
владения собственностью, дол­
гового права и т. д. Кодекс со­
держал также и сферу прав и 
обязанностей предпринимате­
лей и лиц, занятых по найму. 
Попыток достижения социаль­
ного компромисса в этом ко­
дексе предпринято не было.

В последней трети 19 века 
все большее значение приобре­
тает профсоюзное движение, 
по инициативе которого было 
принято большое количество 
законов в сфере труда.

Закон «О порядке на произ­
водстве» (1869 г.) обосновывал 
право профсоюзов на офици­
альное признание со стороны 
предпринимателей. Но по-насто­
ящему это право получило свое 
развитие лишь после Первой 
мировой войны. Конституция 
Германии 1919 года гарантиро­
вала свободу ассоциаций, то 
есть право на образование 
объединений для защиты инте- 

) ресов общественных групп.
В 1918 году был принят За­

кон о порядке заключения та­
рифных соглашений между 
предпринимателями и профсо­
юзами. Тем самым был сде­

лан решающий шаг на пути уре­
гулирования условий труда в 
целых отраслях промышлен­
ности. В 1920 году был при­
нят Закон о совете предприя­
тия; тем самым был по-новому 
определен статус лиц. занятых 
по найму. В 1926 году был 
принят Закон о создании от­
дельной системы судов для 
разрешения споров по поводу 
трудовых отношений.

Во время господства нацио­

нал - социалистов (1933—1945) 
профсоюзы и ассоциации рабо­
тодателей были запрещены. 
Вместо них был создан еди­
ный «Германский Рабочий 
Фронт», подчиненный госуда­
рству. Был отменен ряд важ­
ных законов в сфере трудового 
права. Диктатура подчинила 
себе мир труда.

После краха национал-социа­
листического режима тради­
ция Первой германской рес­
публики (1918—1933) была 
продолжена. В Федеративной 
Республике Германия была со­
здана система норм трудового 
права, опирающаяся на прин­
ципы демократии, социальной 
справедливости и ответствен­
ности всех лиц за свои реше­
ния.
КОДИФИКАЦИЯ 
ТРУДОВОГО ПРАВА

Из 80 миллионов жителей Ге­
рмании 30,5 миллионов заня­
ты по найму. Их отношения с 
работодателями регулируются 
правовыми нормами, совокуп­
ность которых образует трудо­
вое право. Оно основывается 
на праве государственном и 
праве частном.

Действующее в настоящее 
время в Германии трудовое 
право не собрано в едином ко­
дексе. Оно опирается на раз­
личные законы в Гражданском 
кодексе, на традиционные пред­
писания в трудовых соглаше­
ниях, на различные параграфы 
«Закона о порядке на произ­
водстве». Многочисленные по­
ложения затрагивают следу­
ющие темы: оплата времени 
болезни, рабочее время, уволь­
нение, тарифный договор, учас­
тие в принятии решений каса­
тельно дел на предприятии, по­
рядок разрешения споров в спе­
циальных трудовых судах и так 
далее.

За большим количеством от­
дельных законов трудно отыс­
кать общую закономерность и 
некий общий правовой прин­
цип.

Все предыдущие попытки соз­
дать единый Кодекс законов о 
труде успехом не увенчались, 
главным образом по следую­
щим причинам: во-первых, тру­
довое право находится в про­
цессе развития, так что отдель­
ные законы здесь удобнее, чем 
строгий кодекс. Во-вторых, 
трудовое право находится, так 
сказать, в поле напряженности 
между интересами предприни­
мателей и лиц, занятых по 
найму. Попытки отыскать хо­
рошо работающее решение 
всей проблемы в целом пока 
что не привели к успеху, так 
что приходится ограничивать­
ся законодательным регулиро­
ванием ее отдельных аспектов 
или перепоручить решение наз­
ревших вопросов судам и судь 
ям.

Договор об объединении Фе­
деративной Республики Герма­
ния й восточногерманского го­
сударства под названием 
ГДР предусматривает необ­
ходимость скорейшей кодифи­
кации трудового права, вклю­
чая тарифное право и защиту 
труда.

В этом выпуске мы даем об­
зор трудового права в Герма­
нии во многих его аспектах.

В пяти восточных федераль­
ных землях Германии трудо­
вое право Федеративной Рес­
публики Германия вводится по­
степенно — в рамках продолжи­
тельного переходного периода. 
Трудовое право должно учи­
тывать определенные социаль­
ные аспекты в этой части Гер­
мании и одновременно служить 
делу экономического подъема.

Новые предпосылки в тру­
довом праве возникают также 

благодаря политике, проводи­
мой Европейским Сообщест­
вом. Уже сегодня определен­
ные законы ЕС действуют во 
всех странах сообщества, за­
меняя собой прежние нацио­
нальные законы. ЕС стремится 
к максимально возможной гар­
монизации трудового права в 
ее странах.
ОСНОВНЫЕ понятия
Круг лиц, защищаемых 
трудовым правом

Согласно трудовому праву 
Германии лица, работающие 
по найму делятся на две груп­
пы: служащие и рабочие.

Правовые акты последнего 
времени учитывают различие 
между этими двумя группами 
Служащие получают как пра­
вило месячную заработную 

Трудовое право в Германии
плату, в то время как зарабо­
ток рабочих ориентируется на 
количество отработанных ча­
сов или обработанного мате­
риала.

Что касается сроков прек­
ращения трудовых отноше­
ний между предпринимателем 
и лицом, работающим по най­
му (время между моментом 
сообщения о расторжении от­
ношений и моментом фактиче­
ского расторжения), то Фе­
деральный конституционный 
суд Германии в 1990 году вы­
нес решение о том, что различ­
ные сроки для рабочих и слу­
жащих (для рабочих эти сро­
ки всегда были меньше, чем 
для служащих) противоречат 
принципу равенства, закреп­
ленному в конституции.

В группе служащих особое 
место занимают так называе­
мые руководящие служащие. 
Они имеют полномочия на при­
ем и увольнение персонала, на 
заключение договоров от име­
ни предприятия и т. п. Их за­
работная плата обычно значн: 
тельно выше, чем у рядового 
служащего.

Трудовое право применяется 
к ним с целым рядом ограниче­
ний, ибо считается, что их пот­
ребность в защите значительно 
меньше, чем у рядовых слу­
жащих.
Правовые источники

Источники права, обязатель­
ные для всех:

— конституция (Основной 
Закон);

— простой законодательный 
акт.

Коллективное трудовое сог­
лашение — обязательное:

— тарифное соглашение;
— договоренность с коллек­

тивом данного предприятия.
Личное трудовое соглашение. 
Коллективное трудовое сог­

лашение, которое может быть 
отменено.

Законодательное право, ко­
торое может быть отменено. 
Здесь действует общее прави­
ло: закон-соглашение выс­
шего порядка сильнее, чем за­
кон-соглашение низшего по­
рядка. Для лиц, занятых По 
найму, действует так называ­
емый принцип большей поль­
зы, заключающийся в том, что 
лицо, занятое по найму, может 
в своих требованиях исходить 
из того закона-соглашения, 
следствия из которого при­
носят ему большую выгоду, — 
независимо от большей или ме­
ньшей силы закона-соглашения.

Кроме того, весьма большое 
фактическое влияние на поло­

жение вещей имеют судьи, ибо 
писаное право дает им весьма 
значительную свободу толко­
вания.
Значение конституции

Основной Закон Федератив­
ной Республики Германия от 
23 мая 1949 года является ос­
новой для всего трудового пра­
ва.

Статья 9 конституции га­
рантирует свободу ассоциаций, 
тем самым обеспечивается и 
тарифная автономия (право 
профсоюзов и работодателей 
договариваться об условиях 
труда без вмешательства го­
сударства), являющаяся стер­
жнем коллективного трудового 
права.

Различается индивидуальная 
и коллективная свобода ассо­
циаций. Индивидуальная сво­

бода включает в себя как по­
зитивное, так и негативное 
право: позитивное право озна­
чает право отдельного пред­
принимателя или лица, работа­
ющего по найму, образовывать 
ассоциации (объединения пре­
дпринимателей и профсою­
зы), вступать в существую­
щие ассоциации и оставаться 
членом ассоциаций. Негативное 
право означает право не обра­
зовывать ассоциации, остава­
ться в стороне от существую­
щих ассоциаций и выходить 
из ассоциаций.

Коллективная свобода ассо­
циаций гарантирует существо­
вание и независимую деятель­
ность ассоциаций. Сюда отно­
сится и тарифная автономия, и 
участие профсоюзов в выборах 
совета предприятия (в соответ­
ствии с Законом о предприя­
тии), и меры борьбы за кон­
кретные условия тарифных со­
глашений. Все то, что ограни­
чивает свободу ассоциаций, не 
имеет правовой силы; меры, 
направленные на ограничение 
свободы ассоциаций, являются 
противозаконными.

Особое значение для трудо­
вого права имеет, кроме того, 
принцип равного права (статья 
3 конституции), из которого 
вытекает право мужчин и жен­
щин на равную оплату за рав­
ный труд, и принцип свобод­
ного выбора профессии и ра­
бочего места (статья 12).

Конституция Германии ста­
вит задачу связать правопоря­
док, основанный на уважении 
к свободе личности и правам 
человека, с идеей социального 
государства.

Чтобы защитить лиц, рабо­
тающих по найму, от послед­
ствий безработицы, несчастного 
случая, болезни, инвалидности, 
а также от нужды в старости, 
были основаны учреждения об­
щественного права (Федераль­
ное Ведомство трудоустройст­
ва и ряд подобных ему), взяв­
шие на себя задачи трудоуст­
ройства, страхования по без­
работице и социального стра­
хования (медицинское и пен­
сионное). По принятой в Гер­
мании правовой систематике их 
деятельность не относится к 
сфере действия трудового пра­
ва.

Законодательство Германии 
гарантирует рабочим и слу­
жащим право объединяться 
в профсоюзы, а предпринима­
телям — право образовывать 
союзы работодателей. Забас­
товка и локаут являются за­
конными средствами самопо­
мощи; тарифные соглаикн)’ 

закон о предприятии (законо­
дательство о совете предприя­
тия и т. п.) и участие работа­
ющих по найму в принятии ре­
шений касательно работы на 
предприятии служат защите 
групповых интересов и дости­
жению компромисса между ра­
зличными группами.

ПРАВА РАБОТАЮЩИХ 
ПО НАЙМУ
Права, вытекающие из 
трудовых соглашений

Помимо схемы «работа — 
оплата», трудовое соглашение 
обязывает работодателя и ли­
цо, работающее по найму, к 
взаимному уважению, к соб­
людению правил поведения на 
предприятии, к соблюдению 
коммерческой тайны и т. д.

В рыночной экономике прин­
ципиально не может быть га­
рантировано право на рабочее 
место. Решения о приеме и 
увольнении персонала прини­
маются исключительно сами­
ми предприятиями, а не госу­
дарством; роль государства 
ограничивается здесь лишь ко­
нтролем за соблюдением ра­
мочных условий, заданных за­
конодательством.

Трудовые отношения прин­
ципиально возникают только 
в результате заключения тру­
дового соглашения между ра­
ботодателем и лицом, работаю­
щим по найму. Здесь действует 
принцип невмешательства тре­
тьих лиц (государства и т. д.).

Трудовые соглашения заклю­
чаются как на неограниченное 
время, так и на определенный 
срок.

Расторжение трудового сог­
лашения возможно лишь при 
учете установленных законом 
предписаний в пользу лица, ра­
ботающего по найму. Преж­
де чем уволить лицо, работаю­
щее по найму, предпринима­
тель обязан сообщить об этом 
совету предприятия; в опреде­
ленных случаях совет предпри­
ятия имеет право воспрепятст­
вовать увольнению. Иногда 
вместо трудового соглашения 
на неограниченное время пред­
приниматель предлагает тру­
довое соглашение на определен­
ный срок. В соответствии с ре­
шением Федерального Трудо­
вого суда ограничение срока 
действия трудового соглаше­
ния является незаконным, если 
в момент заключения соглаше­
ния не имелось оснований для 
ограничения срока действия.

Исключения возможны в си­
лу закона, действующего до 
1995 года, разрешающего ог­
раничивать срок действия тру­
дового соглашения 18 месяца­
ми, если рабочий—служащий 
еще не работал на данном 
предприятии. Под понятие «ра­
бота» при этом не подпадает 
производственное обучение на 
данном предприятии. В случае 
только что основанных фирм 
срок действия трудового согла­
шения может составлять 2 го­
да.

Трудовое соглашение содер­
жит обязательства обеих сто­
рон: предприниматель опла­
чивает труд лица, работающе­
го по найму. Принцип «нет 
труда — нет оплате» подвер­
гаете ‘4’-»c-3.n»»v сграни- 
чениим. ... д заболе­
вании ' о—служащего он

продолжает получать свою пре­
жнюю зарплату.

В соответствии с законом об 
отпуске каждый работающий 
по найму имеет право на опла­
чиваемый отпуск в каждом ка­
лендарном году, причем та­
рифные соглашения предусма­
тривают гораздо большую дли­
тельность отпуска, чем 18 ра­
бочих дней, устанавливаемые 
законом. В большом количест­
ве тарифных соглашений пре­
дусматривается, кроме того, 
выплата дополнительной сум­
мы тому, кто уходит в отпуск.

Пока работающий по найму 
соблюдает свои обязательства, 
предприниматель обязан про­
должать выплату заработной 
платы — даже если предприя­
тие не работает (отсутствие 

заказов, выход из строя обору­
дования, нарушение энергоснаб­
жения и т. п.); таким образом, 
он постоянно несет экономиче­
ский риск.

Предприниматель не обязан 
продолжать выплату заработ­
ной платы, если работа пред­
приятия стала невозможной по 
причине забастовки на данном 
предприятии или на предприя­
тии-поставщике (имеется в ви­
ду ситуация, когда в опреде­
ленной тарифной зоне идет 
борьба между профсоюзом и 
союзом предпринимателей за 
новое тарифное соглашение, в 
случае победы профсоюза оно 
будет действовать на каждом 
предприятии данной зоны; ес­
ли на предприятии какой-либо 
тарифной зоны работа невоз­
можна по причине забастовки 
на том или ином предприятии 
той же зоны, то, в соответст­
вии с решением Федерального 
трудового суда Германии, дан­
ное предприятие не обязано 
продолжать выплату заработ­
ной платы).

Рабочее место в большинстве 
случаев — основа существова­
ния человека. Потеря рабочего 
места может означать для него, 
вопреки пособию по безработи­
це, — ухудшение материально­
го положения, понижение со­
циального статуса, потерю ува­
жения и т. п. Поэтому защита 
работающих по найму от уволь­
нения — важный компонент 
трудового права.

Расторжение трудового со­
глашения бывает обычное и 
чрезвычайное. Обычное не ну­
ждается в обосновании; одна­
ко, сейчас такого типа рас­
торжение трудового согла­
шения практически возможно 
только со стороны работающе­
го по найму. Работодатель же 
обязан обосновать увольне­
ние в любом случае (исключе­
ние: очень маленькие предпри­
ятия с числом занятых по най­
му не более 5). От вынесения 
решения о расторжении трудо­
вого соглашения до фактиче­
ского расторжения должен 
пройти срок порядка несколь­
ких месяцев. В тарифных сог­
лашениях обычно оговаривает­
ся, что этот срок увеличивается 
параллельно с длительностью 
непрерывной работы на данном 
предприятии. В некоторых та­
рифных соглашениях есть да­
же условие, что после опреде­
ленной продолжительности не­
прерывной работы на данном 
предприятии лицо, работающее 
по найму, не может быть уво­
лено

Мера чрезвычайного растор­
жения трудового соглашения 
применяется в том случае, ког­
да продолжение трудовых от­
ношений является невозмож­
ным. Эта мера может применя­
ться как со стороны работо­
дателя, так и лица, занятого 
по найму. В соответствии с 
решениями Федерального Тру­
дового суда Германии чрез­
вычайное расторжение тру­
дового соглашения возможно 
лишь в том случае, когда ис­
черпаны все возможности рас­
торжения по взаимному сог­
ласию.

Увольнение лица, занятого по 
найму, является социально не­
оправданным, если оно (уволь­
нение) не обусловлено причи­
нами, кроющимися в личности 
или в поведении этого лица, 
либо в потребностях самого 
предприятия, делающих невоз­
можным продолжение работы 
этого лица на данном предпри­
ятии. При определенных об­
стоятельствах совет предприя­
тия может возражать против 
увольнения (в частности, если 
не соблюдены критерии социа­
льного характера). Уволенный 
может обратиться в трудовой 
суд с иском к работодателю. 
Жалоба должна быть подана 
не позднее, чем через три не­
дели после увольнения. Если 
суд решил, что увольнение не­
законно, то трудовые отноше­
ния считаются непрерванными. 
Работодатель обязан оплатить 
все рабочее время истца. Если 
по ходу судебного разбирате­
льства выяснится, что эмоцио­
нальная и т. п. основа для про­
должения трудовых отношений 
безвозвратно потеряна, то 
суд может принять решение о 
расторжении трудовых отно­
шений и одновременно приго­
ворить работодателя уплатить 
уволенному соответствующую 
компенсацию.
Права, вытекающие из 
тарифных соглашений

Права и обязанности работо­
дателей и лиц, работающих по 
найму, перечисляются также в 
нормативном разделе тарифно­
го соглашения.

Тарифное соглашение дей­
ствует непосредственно только 
между сторонами, заключаю­
щими соглашение, и их члена­
ми. Но на практике заключен­
ное тарифное соглашение при­
меняется для всех занятых по 
найму на данном предприятии, 
— независимо от того, являют­
ся ли они членами профсоюза. 
Федеральный министр труда 
может объявить определенное 
тарифное соглашение обязате­
льным для всей данной отрас­
ли промышленности во всей Ге­
рмании. Подобное решение мо­
жет принять правительство Фе­
деральной земли. В таком слу­
чае тарифное соглашение бу­
дет обязательно для всех пред­
приятий данной отрасли про­
мышленности в данной земле.

В настоящее время в Герма­
нии около 500 тарифных сог­
лашений являются обязатель­
ными для всех предприятий со­
ответствующих отраслей, в 
частности, в строительной про­
мышленности, в текстильной 
промышленности, в металлооб­
рабатывающей промышленнос­
ти; таким образом, условия оп­
ределенных тарифных согла­
шений действуют и на тех пре- 
дпрнятнях, владельцы кото­
рых таковых не заключают (по­
скольку не входят в союзы ра­
ботодателей).

Различается 3 типа тариф­
ных соглашений:

Рамочное тарифное соглаше­
ние типа А («мантель — тариф 
—фертраг»). Здесь учитывают­

ся рабочее время, отпуск, сро­
ки увольнений. Заключается 
оно обычно на три или четыре 
года.

Рамочное тарифное соглаше­
ние типа Б («рамен — тариф 
— фертраг»), учитывающее 
признаки, в соответствии с ко­
торыми идет классификация по 
тарифным группам заработной 
платы, правила расчета зара­
ботной платы при сдельной оп­
лате и т. д. Заключается обыч­
но на три или четыре года.

Тарифное соглашение о зара­
ботной плате (обычно, на бли­
жайший год). Часто в таких 
соглашениях устанавливается 
размер оплаты некоей средней 
тарифной группы, исходя из 
которой в установленных про­
центах рассчитывается плата 
для всех остальных тарифных 
групп. Такие соглашения обыч­
но заключаются на один год.

Тарифные соглашения имеют 
силу закона. Они сами, в свою 
очередь, должны соответство­
вать определенным нормам: на­
пример, рабочее время не долж­
но превышать 48 час. в неделю, 
оплачиваемый отпуск должен 
составлять не менее 3 недель 
и т. д. В большинстве случаев 
тарифные соглашения предус­
матривают оплачиваемый от­
пуск в 5 недель и более, рабо­
чее время менее 40 часов в 
неделю и т. д.
Права, вытекающие 
из договоренности 
с советом предприятия

Правовые нормы касательно 
содержания, начала и оконча­
ния трудовых отношений, а 
также касательно прочих де­
талей, могут проистекать не 
только из тарифных соглаше­
ний между профсоюзами и 
объединениями работодателей, 
но из конкретного соглашения 
между советом данного пред­
приятия и его владельцем. Обы­
чно речь идет о начале и кон­
це рабочего дня и о дополните­
льной оплате лиц, занятых на 
данном предприятии. На слу­
чай закрытия предприятия ме­
жду советом предприятия и 
его владельцем заключается 
так называемый «социальный 
план» (соглашение о компенса­
ции за потерю рабочих мест).
Права, вытекающие из обычаев, 
сложившихся на данном 
предприятии

В силу особенностей немец­
кого права повторяющиеся 
добровольные выплаты со 
стороны работодателя приво­
дят к возникновению право­
вых обязательств работода­
теля, если не имело места чет­
ко выраженное условие, от­
рицающее его намерение воз­
вести добровольные выплаты 
в норму. Иными словами, то, 
что стало обычаем на данном 
предприятии, то приобретает 
здесь силу закона. Например, 
троекратное повторение доб­
ровольной выплаты премии к 
Рождеству дает занятым по 
найму право требовать регу­
лярной выплаты премии к ка­
ждому последующему Рож­
деству.
ПРАВОВЫЕ АСПЕКТЫ 
ОХРАНЫ ТРУДА

Работодатель обязан соблю­
дать определенные, установлен­
ные законом, нормы охраны 
труда; функцию контроля осу­
ществляют соответствующие 
государственные учреждения.

Охрана труда подразделяет­
ся на техническую и социаль­
ную. Различается общая охра­
на труда (для всех занятых) и 
индивидуальная охрана труда 
(для отдельных лиц или про­
фессиональных групп).

(Окончание следует)
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СОБСТВЕННОСТЬ АВТОРА
Воспоминания о Павле Зальцмане

То было раннею весною 1960 
года. Будучи студентами пред­
последнего университетского 
курса, мы приходили в теплое 
полуподвальное помещение с 
низким потолком. Солнечный 
свет смешивался с желтизной 
голой электрической лампочки; 
мы приходили, чтобы прослу­
шать еще одну часть курса все­
мирной истории искусств. И 
лектором был Павел Яковле­
вич Зальцман.

С каким великолепным ми­
ром мы сразу соприкоснулись, 
какие имена, сюжеты, могучие 
характеры, буйные страсти на 
«ас обрушились!.. Джотто, 
Веронезе, Каналетто, Белли­
ни, Джорджоне. Рафаэль, Ми­
келанджело... Вместе с Пав­
лом Яковлевичем мы погру­
жались в «золотую топь» Воз­
рождения. Возрождение было 
для него любимейшей эпохой. 
Но он преклонялся и перед го­
тическим великолепием орган- 
но потрясающих фигур Эль 
Греко, наслаждался маниакаль­
но-пророческой разнузданно­
стью Иеронима Босха, повер­
гающей в растерянность лю­
бого истового материалиста.

Если бы курса истории ис­
кусств как предмета не суще­
ствовало, его следовало бы 
выдумать именно для Павла 
Яковлевича, настолько велико­
лепно владел наш преподава­
тель возвышенной учительской 
речью, мастерской речью про­
поведника и наставника, веду­
щего нас по заповедным мес­
там Прекрасного.

Ни разу мы не видели у него 
в руках ни единой бумажки 
для’памяти. Он не приносил с 
собой тяжеловесных фолиантов 
с иллюстративным материа­
лом. Наш лектор безусловно 
полагался на то, что алчущие 
знаний способны воспользо­
ваться библиотечными сокро­
вищами.

Если в знакомстве с жи­
вописью он нам предоставлял 
полную самостоятельность, то 
по-ннЪму относился наш учи­
тель к скульптурным и архи­
тектурным шедеврам. Я и сей­
час — какие бы архитектурные 
альбомы и монографии ни рас­
сматривал — слышу поспеш­
ное постукивание мелка... Он 
поистине колдовал и шаман­
ствовал над вертикальной пло­
скостью доски. Возникали то 
очертания Исаакиевского собо­
ра, то ажурная громада Лув­
ра, то мрачная глыба Эскори- 
ала...

Черно-белая магия доски и 
куска мела! Но если бы толь­
ко белого мела и черной школь­
ной доски. Волею самого Пав­
ла Яковлевича создавалась 
многоликая магия, какую не 
сразу разгадаешь.

Нет, я не прав, эту магию не 
разгадаешь до конца никогда.

Его манера общаться с собе­
седником была сдержанной, и 
вся исповедальная пламенность 
относилась к предмету разго­
вора. Но таковым предметом 
никогда не становилась его 
собственная жизнь.

От весны 1960 года мне хо­
телось бы вернуться ко вре­
мени моего знакомства с геро­
ем повествования. Привел ме­
ня к Павлу Яковлевичу худо­
жник Алексей Матвеевич Сте­
панов, тонкий живописец, по­
клонник Ботичелли. Павел Яко­
влевич жил в двух шагах от 
киностудии, на которой про­
работал лет сорок. Жилище 
главного художника киносту­
дии состояло из одной крохот­
ной комнатушки в коммуналь­
ной квартире. Поскольку око­
ло входной двери размещались 
вешалки в полка для обуви, 
протиснуться по узенькому ко­
ридорчику можно было не 
иначе, как повернувшись бо­
ком и вывернув голову напо­
добие плоских фигур на древ­
негреческих папирусах. Зато 
сама комната являлась гостю 
истинным образцом домашнего 
уюта и человеческого тепла.

Павел Яковлевич за чаем чи­
тал стихи, которые ни я, ни 
мои образованные сверстники 
не слышали «ни при какой по­
годе»: «В волшебном царстве 
калачей, где дым струится над 
пекарней, железный крендель, 
друг ночей, светил небесных 
светозарней». Перечитывая те­
перь стихи Заболоцкого эпохи 
«Столбцов», я слышу как Па­
вел Яковлевич читает их, еще 
не переизданные, по памяти.

В этот вечер из дома Павла 
Яковлевича и Ирины Никола­
евны я унес еще одно откры­
тие — повествование о люби­
мом учителе Павле Николае­
виче Филонове. Так и осталось 
на долгие годы: «Филонов — 
Заболоцкий — живопись».

Никогда я не воспринимал 
Павла Яковлевича специалис­
том одного предмета — он был 
и остался воплощением куль­
туры во всех формах ее прояв­
ления.

Добрались мы и до пиршест­
венно-красочной эпохи барок­
ко. С естественностью необхо­
димого присутствия зашел раз­
говор о прозе Гоголя. Впро­
чем, на территории Днканьки, 
Миргорода и Петербурга мы 
пробыли не столь долгое вре­
мя, соскользнули в пронизан­
ный светлой моцартовской сти­
хией мир Эрнеста Теодора 
Амадея Гофмана. Но вскоре 
пришлось покинуть и простран­
ство гофманианы — наш про­
водник открывал совершенно 
неизвестное студентами уни­
верситета имя Пу Сун Лина.

К Ляо-Чжаю — так было 
принято именовать этого ки­
тайского писателя восемнадца­
того века в тридцатые годы — 

мы неоднократно возвраща­
лись на лекциях Павла Яков­
левича.

Два человека на свете были 
бескорыстными поклонниками 
Ляо-Чжая: академик Алексе­
ев — первый переводчик пи­
сателя — и Павел Яковлевич 
Зальцман.

Представьте себе несказан­
ное мое изумление, когда в те­
левизионной передаче, вспоми­
ная Андрея Тарковского, дру­
зья достали с полки его лю­
бимую книгу: знакомый мне 
промадный красный том Ляо 
Чжая.

...Потом постоянные встре­
чи с Павлом Яковлевичем пре­
кратились, и жизненные пути 
наши пересекались все реже, и 
реже, все случайнее. Однажды 
при встрече учитель не заме­
тил своего ученика. Это прои­
зошло на самой последней 
прижизненной персональной 
выставке Павла Яковлевича. А 
вообще судьба не баловала его 
выставками. Может быть еще 
и потому, что почти всю жизнь 
в Алма-Ате прослужил он гла­
вным художником киностудии.

Обязанности службы почти 
всем казались главным жиз­
ненным занятием Павла Яков­
левича. Чем объяснялось это 
неизменное пренебрежение к 
художественному миру Зальц­
мана? Возможно, обыкновен­
ной ленью мышления, возмож­
но, намеренной отстраненно­
стью массового искусства от 
своеобычной чеканки неусми­
ренной души. Так повелось — 
собственно живописные и гра­
фические работы считались как 
бы извинительной прихотью 
признанного мэтра казахстан­

ской кинематографии. Что ка­
сается зальцмановского курса 
истории искусств... Да слушал 
ли кто-нибудь из его много­
летних сослуживцев по кино­
студии эти лекции, догадывал­
ся ли, с каким кладезем пре­
мудрости ежедневно его сво­
дила судьба?

На той последней выставке 
эскизы к кинофильмам как раз 
не запомнились. Многие рабо­
ты были известны мне раньше. 
Я подолгу простаивал перед 
картинами вот какого облика: 
крупные-крупные головы впе­
реди, намеренно несоразмер­
ные с располагавшимися поза­
ди. За тесно прижавшимися 
головами художник изображал 
нечто странное: чахлые дерев­
ца, неказистые постройки — 
безоконные, низкие, приземис­
тые, с плоскими крышами... Ве­
ющее'над всеми этими грубо­
вато-иконописными ликами с 
раскосыми глазами настроение 
не поддавалось простейшей 
расшифровке. Редко-редко 
кто-либо из зрителей оставлял 
краткое замечание, иногда не­
одобрительное, о живописи 
Павла Яковлевича.

Порой он ошеломлял тем, 
что вовсе не отказываясь от 
избранной манеры, создавал 
картину, предположим «Швеи», 
и на божий овет являлся ка­
кой-то патриархально-возвы­
шенный непотревоженно-гар­
моничный Венецианов XX века. 
На выставке я был увле«ен 
тем, что пытался читать начи­
навшийся за пределами взгля­
да и внимания, за границами 
досягаемости некий текст, ко­
торого недоставало на стра­
ницах прекрасной, но с поте­
рянными страницами книги. 
Тем горше прелестные и собла­
знительные впечатления закан­
чивались разочарованием — 
от полотен Павла Яковлевича 
исходила холодная разряжен- 
ность заоблачных высот.

В глубине зала — вовсе не 
по хронологии — располагались 
работы, наполненные юной 
энергией. Там никакого холод­
ка не было и в помине. Осо­
бенно вцепились в сознание и 
воображение три вещи. Пер­
вая — милая девушка на на­
бережной; работа была прони­
зана пушкинской легкостью в 
признании повелительной жен­
ственности, без капельки эро­
тики, нечто от того самого 
культа Коры — древнегречес­
кого торса, о чем столь впечат­
ляюще рассказывал во вступи­
тельных лекциях незабвенный 
Павел Яковлевич. Совершенно 
непотревоженная душа, не за­
тронутая еще ни одной бедой 
века, стояла перед нами во 
всей своей незащищенности. То 
был портрет-эмблема.

На втором портрете изобра­
жался юноша в распространен­
ных в двадцатые-тридцатые 
годы круглых очках. Я назвал 
его для себя «Портретом Ни­
колая Заболоцкого».

Третий портрет, завершав­
ший раннюю зальцмановскую 
трилогию, — «Часовой». В ме­
тельных вихрях стоит красно­
армеец с винтовкой — страж 
и преграда, защитник и воин. 
Раньше мы безоглядно отдали 
бы ему сон свой, саму жизнь. 
А страж-то был частью вели­
кой стужи, в чьих ледяных 
глыбах замерзли да так ни­
когда и не оттаяли целые по­
коления женщин и мужчин: в 
том числе и та — ленинград­
ская Джоконда и тот юноша в 
старомодных очках.

Последние дни персональ­
ной выставки Зальцмана.

Долго бродил я в угасающем 
свете дня по залам. Просить 
вахтера, чтобы зажег свет, не 
хотелось — что прибавят нес­
колько ламп искусственного ос­
вещения к живописному со­
вершенству.

В стороне от развешанных 
картин небольшая лампочка 
освещала низкий столик с рас­
крытой книгой отзывов. Лег­

кий шум заставил меня от­
влечься от чтения записей — в 
полутьме огромного выставоч­
ного зала потихоньку брела и 
подолгу замирала то перед од­
ним, то перед другим прямо­
угольником одинокая слегка 
сутулая фигура.

Да, то был собственной пер­
соной Павел Яковлевич. По­
неволе посочувствуешь печаль­
ной участи художников: писа­
тель, поэт всегда может встре­
титься со овомн созданиями, 
но живописцу такая возмож­
ность выпадает редко.

О чем думал тем невозврат­
ным вечером, что чувствовал? 
Все кружил по залам, все не 
покидал погружавшегося во 
мглу помещения.

Кинематографическую сцену 
напоминал этот нескончаемо 
длящийся мучительно-одино­
кий «поход» Павла Яковлеви­
ча. Обстановка, казалось бы, 
сотворена по канонам кинема­
тографического шедевра «Ка­
бинет доктора Калигари» — 
многозначительный мрак, не­
понятные полотна, загадочно 
висящие на стенах, и от сте­
ны к стене бредет незнакомец, 
общаясь с картинами не зре­
нием, но силой мистического 
прозрения.

Павел Яковлевич не заме­
чал или не желал замечать 
безмолвного свидетеля.

Много раз говорил со мной 
Павел Яковлевич о книге Гус­
тава Мейринка «Голем». Го­
лем — великан из средневеко­
вой легенды, чудовище, вылеп­
ленное из глины людьми себе 
на страх и погибель. Присут­
ствие глиняной фантасмаго­
рии чувствовалось, когда я 
рассматривал Зальцмановские 
пойзажн, сочетавшие и нечто 
среднеазиатское н европейски 
средневековое.

Не раз я слышал изречение: 
«Провинция — кладбище та­
лантов» — не только от Павла 
Яковлевича. Нет, провинция — 
это как бы иная ‘вселенная, а 
провинциалы — инопланетяне 
какие-то, с безнадежностью по­
нимающие, что им заявить о 
себе — все равно как внезем­
ным цивилизациям достигнуть 
контакта с нами, землянами.

Благородная провинциаль­
ность Павла Яковлевича род­
нила его с замечательными жи­
телями нашего города. Как 
сейчас вижу Алана Медоева, 
Ивана Сабенина, Льва Вар­
шавского, самозамкнутых, не­
сомненно обиженных, но не 
обидевшихся, носивших в себе 
огромный, почти неизвестный 
никому мир.

Павел Яковлевич сохранял 
в себе и передавал другим 
умение впитывать и наслаж­
даться духовными ценностя­
ми, он чувствовал себя вечно 
приглашенным дорогим гостем 
на пир чтения и зрелищ, на 
празднество творческих впечат­
лений — его чуткости не было 
границ и пределов.

Была еще одна встреча, пос­
ледняя. Готовилась телевизи­
онная передача о Павле Яков­
левиче, и он пригласил меня к 
себе для обсуждения деталей. 
Конечно, я знал, что Ирина 
Николаевна давным-давно воз­
вратилась в Ленинград, что ны­
нешняя квартира, взамен той 
старой, получена не менее 
пятнадцати лет назад — прос­
то не привелось мне бывать в 
ней. Конечно, не приходилось 
рассчитывать на сверкание до­
машнего бытия в холостяцком 
жилище, однако от пыльного 
запустения холодок пробежал 
по сердцу.

Да, еще одна странность: 
Павел Яковлевич никуда не то­
ропился.

Остро закрепился в памяти 
внезапно пылкий, как в бы­
лые годы монолог о том, что 
напрасно казахские кинемато­
графисты не снимают фильмов 
на испанские сюжеты. Можно 
было бы экранизировать Лопе 
де Вегу, тот же «Овечий ис­
точник». Казахам свойственна 

•пламенность и гордость, харак­
тер, в котором немало суро­
вости дисциплины, но и обо­
жание импровизационное™, 
любовь к меткому слову. Од­
ним словом, великолепные по­
лучились бы испанцы из казах­
ских актеров.

Испанское отступление ока­
залось трагически коротким. 
Теперь Павел Яковлевич к че­
му-то прислушивался и приме­
ривался, приглядывался к че­
му-то для меня неразличимо­
му, а для него явственному.

Солнечное пятно попало на 
коридорную стену. На ней оди­
ноко висела та самая работа, 
та девушка на ленинградской 
набережной. Значит, эта рабо­
та не принадлежала музейно­
му собранию, а была собствен­
ностью автора.

В книге Юрия Домбровского 
о художниках можно прочи­
тать: «В каждом городе есть 
по крайней мере один гений, 
есть он, конечно, сейчас и в 
Алма-Ате, только мы не знаем 
его...»

Что остается чувствовать и 
делать нам, которые знали и 
Юрия Осиповича Домбровско­
го и Павла Яковлевича Зальц­
мана? Они и свои произведе­
ния своевременно нам пред­
ставили. Только действительно 
ли мы видели, слышали, поня­
ли и приняли?.. И о чем гово­
рят нам все эти печальные и 
пророческие доказательства, 
все эти книги и картины? Уко­
ряют, жалеют, помогают со­
вершенствоваться, сострадают 
нашей незащищенности и сла­
бости?..

Константин КЕШИН

Невысокого роста, очень по­
движный, он мне чем-то на­
помнил шукшинских типов — 
«чудиков завьяловских».

— Давай кино снимем! — в 
глазах озорная решительность.

— Какое кино? — недоуме­
ваю.

— Ну, кино обо мне. О мо­
ей жизни. Фильм получится — 
люди будут плакать и смеять­
ся. Не занимаешься этим? 
Жаль.. Эх, какое могло бы по­
лучиться кино!

Он замолк, но ненадолго. 
Пытливо посмотрел на меня:

— Знаю, о чем ты сейчас ду­
маешь. Ты думаешь: странный 
какой-то старик. Я тоже за­
мечаю — люди недоумевают. 
Мон поступки, порой, как им, 
кажется, лишены обычной ло­
гики. Это натура у меня такая. 
А характер, как известно, пере­
делывать сложно. Да я и не 
стремлюсь что-то в себе ме­
нять. Потому что твердо теперь 
знаю: дожить до нынешних
дней мне помогла только огро­
мная воля к жизни. А ведь не 
год н не два, а десятки лет я 
все время шел как бы по краю 
пропасти...

И он стал рассказывать свою 
историю — типичную, немило­
сердную, беспросветно жесто­
кую историю тридцатых-соро­
ковых. Я все записал.

«Хватит, надоело уже читать 
о терроре и репрессиях тридца­
тых! Разве нет других тем?» 
Это далеко не частное мнение, 
подкрепляемое доводами о том, 
что со сталинщиной, дескать, 
покончено. Так ли это? Ведь 
мы знаем не только об эконо­
мическом и идеологическом на­
следии сталинизма, доведшем 
страну до грани социального 
шока, но и о живых адвокатах 
«отца всех народов».

Когда я записывал рассказ 
«странного старика», то еще 
раз убедился: оппонентами лю­
дей из московского Белого до­
ма являются не только те, кто 
пришел тогда, в начале октяб­
ря, защищать демократию, не 
только известные писатели, ис­
торики, экономисты, но и мил­
лионы таких как Петр Шрай­
нер. Они больше не будут мол­
чать. Они расскажут всем, как 
это было...

...Кошмарная жизнь началась 
для них в 1932 году. А до это­
го времени хорошо им жилось 
в своем поволжском селе. Ко­
гда активизировалось наступ­
ление на «кулака-мироеда», 
отец, зажиточный крестьянин, 
решил не испытывать судьбу и 
подал заявление о приеме в 
колхоз. Сам пригнал на обще­
ственный двор своих коров и 
лошадей. Он понимал, конечно, 
что тем самым обрекает семью 
на голодную жизнь, но где-то 
в глубине души у него все же 
теплилась надежда — может,

поэзия
--------------------------------------- Роберт ЛЕЙНОНЕН

Колокола
(Под звон колоколов Князь- 

Владимирского собора)

Ты слышишь колокола звон?.. 
Глухой, басистый, гудкий... 
Сердца людей тревожит он.
Да что сердца! — рассудки.
Тот гулкий гуд и перезвон
С церковных колоколен
В моей душе рождает стон— 
Ты ж знаешь, чем я болен...
Души хворобы непросты. 
Где лекарь тем недугам?

В краю безнадежности
Душевные муки 
растут с каждым днем. 
Я в комнате тесной 
грущу об одном: 
как трудно решиться 
покинуть страну! 
Опять ни читать, 
ни писать не могу. 
Часами в раздумьях 
стою у окна. 
Тревожные ночи

Это мы, Господи!

Двойное изображение
Трехлетнего Мишу привезли 

з первую клиническую инфек­
ционную больницу города Ал­
маты с подозрением на дизенте­
рию. Сразу положили под ка­
пельницу. Рядом, на стульчи­
ке, устроилась его мама. Ее 
лицо, в котором очень граци­
озно и изящно перемешались 
чисто «арийские» и татарские 
черты (как оказалось впос­
ледствии, я была права в сво­
их «подозрениях»), привлека­
ло и вызывало симпатию.

Сидеть нам обеим рядом со 
своими детьми предстояло 
около трех часов Понемногу 
разговорились. Элла явно не 
относилась к разряду молчали­
вых людей и за три часа наша 
беседа прервалась лишь нес­
колько раз, минуты на две-три, 
не более, с приходом проце­
дурной сестры. ‘

...Элле 23 года. Четыре года 
назад, провожая в армию сво­
его возлюбленного, сообщила 
ему, что у них будет ребенок. 
Возлюбленный сделал рыцар­
ский жест: сообщил обо всем 
своим родителям и велел им 
жить вместе. На правах жены 
Виталия Элла поселилась у 
овекра и свекрови. В свое вре­
мя появился на свет Мишка, 
дед с бабкой надышаться на 
него не могли, да и к Элле 
хорошо относились. Когда 
Мишке исполнилось полгода, 
Элла с благословения своих 
вторых родителей вышла на 
работу — гузрук в детоком са­
ду.

Навешали друзья Виталия. 

обойдется. Не обошлось. В 
колхоз отца не приняли, а скот 
не вернули.

Потянулись томительные го­
лодные дни. Однажды в дом 
пришел человек. Он сказал, 
что отца вызывают в контору. 
Появилась надежда: может 
быть примут в колхоз? Однако 
вернулся отец с недоброй ве­
стью — нужно заплатить госу­
дарству 400 рублей. Никого в 

Биография 
спецпереселенца

(Из цикла 
«Непридуманное»)

то жестокое время не интере­
совало: откуда взяться такой 
огромной сумме (корова стои­
ла 18 рублей) в семье, где 
восемь детей каждый день 
есть-иить просят? Такие вопро­
сы тогда считались просто не­
приличными.

Отца предупредили, что если 
он не принесет деньги, то... 
Через неделю за отцом приеха­
ли.

Поселок НКВД Шумейка 
был печально известен в Крас- 
нокутском районе. Здесь на 
строительстве работали кресть­
яне, попавшие в немилость вла­
стям. Живыми отсюда почти не 
возвращались. Люди умирали 
от голода и непомерно тяже­
лой работы. Сюда в Шумейку 
и попал отец после ареста.

...Голодное время на Волге. 
Человеческая жизнь обесце­
нилась. Вымирали целые семьи.

Однажды к ним зашел зна­
комый и сказал, что если они 
еще раз хотят увидеть отца 
живым, то нужно ехать в Шу­
мейку. Поехала мать. Долго 
искала отца. Наконец ей пока­
зали подвал, где в углу на 
тряпье лежал он, умирающий от 
голода. Спросила охранника, 
можно ли забрать его домой. 
«Валяй, — ответил он, — все 
равно не жилец».

Отца удалось выходить. 
Мальчишки ходили по дерев­
ням просить милостыню. Этим 
и кормились. Приближалась 
зима. Нужно было подумать о 
запасах продовольствия. Дети 
ежедневно уходили на сбор 
колосков. И хотя было совсем 
небезопасно, — повсюду в 
оврагах шныряли волки, — 
они делали это с большим ста­
ранием. Понимали: иначе — 
смерть.

Ближе к зиме грянула новая

Пустые хлопоты пусты —
Петлю замкнуло кругом...
А перезвон колоколов 
Над сводами Ринальди, 
Призывный гимн, хорал без 

слов,
Мелодия Вивальди —
Тот мощный хор, раскатный 

звон,
Многопудовых ритмов медь

Хандру из сердца гонит вон1
Никак не даст мне 

отшуметь...
------------ Роза ПФЛЮГ

Жоходят без сна. 
не чудятся в шорохах, 

тенях виденья. 
Безвыходность давит 
и гложет сомненье.
Как смутно и как неспокойно 
в стране!
В краю безнадежности 
тягостно мне...

Перевод с немецкого 
Татьяны Басалаевой

Правда, один раз его лучший 
друг, Юрка, решил позволить 
себе лишнее. Но Элла все бы­
стро поставила на свои места:

За три месяца до возвра­
щения папы из армии от него 
перестали приходить письма. 
А в один прекрасный день он 
явился- в родительский дом с 
длинноногой блондинкой, про­
зябавшей дотоле в одной де­
ревеньке под Орлом и попро­
сил Эллу «освободить помеще­
ние».

— И кроме того, — доба­
вил он, — Юрка мне писал, что 
ты ему чуть ли не под ноги 
бросалась, да он тебя образу­
мил.

Элла не оправдывалась. Све­
кровь, не скрывая слез, собра­
ла ее и Мишкины вещи, и 
мать с сыном вернулась в от­
чий дом. Через три месяца 
пришел свекр просить проще­
ние от лица «непутевого сы­
на»: блондинка оказалась ве­
сьма предприимчивой особой — 
решив зарабатывать собой, она 
дала их сыну отставку, а одну 
из четырех комнат их квар™- 
ры всерьез решила отсудить 
себе, на правах законной, а не 
какой-то там невенчаной жены.

Элла сказала:
— Ну что ж, пусть прихо­

дит, поговорим.
Виталий почему-то не при­

шел, а позвонил. В тот день, 
когда Мишку увезли в больни­
цу с подозрением на воспале­
ние легких, Элла сказала об 
ь 'ом ему. 

беда. Им велели оставить дом 
и поселиться на одном из ху­
торов, куда сгонялись со всего 
кантона семьи «кулаков». Это 
были обреченные на голодное 
вымирание люди. Когда умер 
один из братьев, его и похоро­
нить не смогли — сил уже не 
было ни у кого.

А тем временем на хутор 
ежедневно приходил военный. 
Он задавал один и тот же во­

прос: «Вы еще жилы?» Он раз­
дражался от того, что видел 
перед собой живых людей, ко­
торые, по логике вещей, жи­
выми быть уже не должны

К концу зимы тех, кто ос­
тался в живых, повезли в 
Краснокут. Отсюда предстоя­
ла дальняя дорога. Дали на 
семью по два пуда муки, по, 
правда, сразу же и отобрали. 
Когда погрузились в вагоны, 
выдали хлеб. Булку на 50 че­
ловек. Хлеб был поделен на 
равные дольки суровой ниткой.

До шахтерского города Про­
копьевска, что в Сибири, ехали 
14 суток Люди выходили из 
вагонов и падали на перрон. 
Голод отнял остатки сил.

Шрайнеры, как и другие се­
мьи, были помещены в барак. 
Родителей отправили на лесо­
повал, и Петр остался за стар­
шего. Ему становилось невы­
носимо больно, когда он видел 
сжавшихся в углу холодного 
барака братьев. И он решился 
на крайность. Высмотрел в го­
роде дом побогаче и к утру 
принес в барак две буханки 
хлеба. Смерть отодвинулась ьа 
неделю, но на следующей вор­
валась к Шрайнерам с неумо­
лимой жестокостью: отца на 
лесоповале задавило деревом.

И все же судьба дала им от­
душину. Петр пошел работать 
на шахту, а вскоре сюда же 
устроились братья. Зарабаты­
вали хорошо. О Петре даже в 
газетах писали — были дни, 
когда он выполнял норму г.а 
400 процентов. Все шло хоро­
шо до самой войны.

Знак беды снова навис нал 
семьей Шрайнеров. В одну из 
ночей сорок первого арестова­
ли Бальтазара. Петр и до сих 
пор не знает, в чем обвинялся

Фото Михаила СОРОКОУМОВА

— Я позвоню завтра, хоро­
шо? — спросил незаконный 
муж. — Твои родители скажут, 
где вас искать?

— Конечно, скажут, — за­
верила его Элла.

Мишка две недели проле­
жал в реанимации. Месяц еще 
они провели в больнице и три 
месяца после этого поднимали 
на ноги ослабленного малыша.

Свекр и свекровка не оста­
лись в стороне. О сыне мол­
чали. От друзей и общих зна­
комых Элла слышала, что он 
занялся выгодным делом и име­
ет немалые деньги.

Сначала она ждала: вот при­
дет, вот позвонит, объяснит, 
почему так поступил. Потом 
плакала, потом замкнулась в 
себе, потом перестала думать 
о нем.

Он позвонил ровно через 
год и три дня. Небрежно бро­
сил: — Извини, я вел себя по- 
свински. И по-свински жить 
надоело, все-таки у нас с то­
бой сын... Может, я приду се­
годня?

— У нас с тобой сына нет, 
— сказала Элла. — Сын есть 
только у меня, — и положила 
трубку...

Совсем недавно Элла оста­
вила свою прежнюю работу. С 
сыном сидит ее мама, а она 
работает в коммерческом ма­
газине.

— У родителей пенсия ми­
зерная, и я, как мать-одиночка, 
гроши получаю, так что у меня 
не было выбора. Я должна 
была стать кормильцем семьи. 

брат. Он исчез. Был человек и 
не стало.

Вскоре и самому Петру до­
велось узнать, что такое ад 
еще на этом свете. Его вызва­
ли в комендатуру и, ни о чем 
не спрашивая, стали бить. Би­
ли долго, до тех пор, пока он 
не потерял сознание. Когда 
Петр пришел в себя, начался 
допрос. Странная это была 
процедура. Его ни о чем не 

спрашивали, только заставляли 
говорить. А о чем говорить?

— Будешь давать показа­
ния? — этот вопрос звучал над 
Петром в короткие промежут­
ки просветления перед очеред­
ным беспамятством.

Спал он по одному часу в 
сутки — в то время, когда за­
сыпал уставший от «тяжелой 
работы» один из допрашнв ib- 
ших. Чтобы видеть результаты 
своего труда, они раздели Пе­
тра донага, и вскоре на теле 
не осталось живого места.

...У Петра Шрайнера нико­
гда не будет детей.

Он запомнил фамилии своих 
мучителей. Коннов, Бахилько, 
Малинин.

Только перед самым судом 
он узнал, в чем его обвиняют. 
То, что он услышал, было та­
кой чудовищной ложью, что 
он на том допросе слова не 
мог вымолвить — потерял дар 
речи.

Некто Грабовский, поднад­
зорный, затравленный, вышиб­
ленный из жизни человек, вы­
сказал мысль о том, что выс­
ланные немцы сколачивают 
террористическую группу, ко­
торая в тайге будет ждать при­
хода Гитлера... Среди прочих 
была названа и фамилия Петра.

На суде предстало семь че­
ловек. Потому что судить-то 
нужно было группу и инкрими­
нировать сговор. А между тем 
почти всех своих друзей по 
несчастью Петр видел впер­
вые.

Суд приговорил буквально 
шокированных от навалив­
шихся на них обвинений «тер­
рористов» к высшей мере на­
казания. Троих расстреляли сра­
зу. А Петра еще долго истяза­
ли во внутренней тюрьме горо­
да Новосибирска.

Без зазрения совести могу 
сказать, что я им и являюсь. 
Оклад очень даже приличный. 
Да и кроме оклада...

— Каким образом?
— Кручусь.
— ?
— Ну, например, поступает 

к нам в магазин ликер, жева­
тельная резинка, «Мальборо» 
— самые ходовые сигареты. Я 
еду либо на барахолку, либо 
в пригород, где видела этот 
же товар по более низким це­
нам. Беру, выставляю по тем 
же ценам, что и у нас в мага­
зине.

— Ну и как эффект?
— Если бы эффекта не бы­

ло, не занималась бы. Надо 
только задаться целью. Одна­
жды за две недели сделала се 
бе и маме по кожаной курт­
ке.

— Слушай, а как же ваш 
«коммерческий рэкет»?

— Не знаю, в магазине я с 
этим пока еще не сталкивалась, 
поскольку дело имею только 
со своим «шефом», с ним до­
говориться можно обо всем. 
Я когда в «ларьке» работала, 
то два раза посидел у меня по 
полдня мой друг из городско­
го УВД. Все, кому надо, уви­
дели его и оставили меня в 
покое.

Миша заворочался, пока Эл­
ла его успокаивала, я едва 
сдержала вопрос. Когда она 
дала понять, что можно про­
должать беседу, я спросила:

— Ты не жалеешь о преж­
ней своей работе?

— Ни капли. Эта мне даже 
больше нравится. Людей чита­
ешь как книги. Не всех, ко­
нечно, бывают такие, как чер­
ный ящик: видишь то, что на 
входе и выходе, но в основ­
ном.. Сейчас хорошее время 
для проверки «на вшивость».

— И врагам своим не поже­
лаю испытать то, что довелось 
перенести мне тогда. Я давно 
уже перестал осознавать себя 
человеком. Для меня не суше-» 
ствовало таких понятий ка/ 
время, я перестал ощущать 
температуру, вкус...

Как-то в камеру пришел на­
чальник тюрьмы и сказал, что 
смертный приговор заменен 
десятью годам« лишения сво 
боды с отбыванием срока на 
Крайнем Севере.

Можно бы описать лагерно­
барачную жизнь Петра Шрай­
нера. Каждый день здесь, во 
врастающем в вечную мерзло­
ту Норильске, был для него 
отрезком времени, по которо­
му он ставил очередную веху 
на выживание. День прошел 
— выжил, хорошо... Еще один 
день, еще. И так десять лет.

Здесь всегда царила атмос­
фера виновности всеобщей и 
вины каждого в отдельности, 
пины, которую, казалось, ни­
чем и никогда не искупить. 
Надо постоянно чувствовать се­
бя виноватым и покорно при­
нимать все наказания, все при­
говоры. Насаждаемое чувство 
вины порождало страх, от ко­
торого невозможно было изба­
виться.

Свой срок он отбыл от звон­
ка до звонка. Уже кончилась 
война. Но с надеждами на то, 
что люди теперь задышат 
вольнее, было грубо поконче­
но. После освобождения Шрай­
нер еше пять лет находился 
под надзором комендатуры. И 
лишь в 1956 году он был реа- 
билитирован. Ему, человеку, 
который две трети своей жиз­
ни прожил в гонении и страхе, 
и который, кроме постоянных 
унижений, ничего не испыты­
вал, пришлось практически на­
чинать с нуля. За это воем я он 
потерял почти всех родных— 
кто-то умер с голоду, ь то-то 
пропал без вести. Но -лавной 
потерей было то, что он как 
бы утратил духовную свободу. 
Чтобы преодолеть приобретен­
ные за долгие годы мытарств 
комплексы, ему потребуется 
время, много времени.

В своих притязаниях он, 
многое повидавший на этом 
свете, апеллирует не к верши­
телям судеб, находившихся в 
то время в высших эшелонах 
власти, а к тому, что было ими 
порождено — обыкновенному, 
вульгарному, низовому массо­
вому сталинизму.

— Кое-что я все же еще ус­
пел сделать. Мне удалось ■‘Ра­
зыскать детей брата Бах )- 
зара, помочь им встать на пб- 
ги. Сейчас хлопочу о его реа­
билитации. Это очень важно.

...Когда Шрайнер уходил из 
редакции, я обещал ему_цМ'- 
писать все, что он рассказал®

Александр ДОРШ"

Власть и деньги — вот про­
верка на качество людей. Хо­
тя, конечно, мысль моя и без 
претензий на оригинальность.

— Ты не любишь людей?
— Ну, у меня есть немного 

оснований для этого. И дело 
тут не только в Виталин. По­
нимаешь, я понемногу учусь 
узнавать цену людям. Многие, 
если не все мы, похожи на ис­
порченный телевизор, в кото­
ром двойное изображение. Ну­
жен отличный мастер, чтобы 
стало ясно, хорошо ли пока­
зывает телевизор. Людей без 
двойного изображения я чую 
за версту и уважаю...

— А кто же мастер?
— Ну, этого я еще не знаю..
Наши дремавшие дети про­

снулись, Миша заголосил, Эл­
ла, поглаживая его по голове.
стала утешать:

—- Не плачь, сейчас приедет 
бабушка, она останется с то­
бой.

...Их положили в соседнюю 
палату. Мое чадо дремало, я 
подошла к окну. Подняв на­
верх свою темноволосую изящ­
ную голову, Элла кивала в 
знак согласия. Потом послалд^ 
воздушный поцелуй, крикнулаф

— Минька, я сегодня вече­
ром приду к тебе.

Увидела меня, улыбнулась 
и, махнув рукой, пошла прочь. 
Я долго смотрела ей вслед, 
на ее прямые плечи, тонкую 
фигуру, высоко поднятую го- 

хотелось загля-

что шедшая к

лову. И так 
путь именно сейчас ей в ли­
цо. Казалось, 
нам спиной в эту минуту была 
той, в которой нет двойного 
изображения.

...И бился внутри мелодич­
ный мотивчик: «отчего же ты 
плачешь, красавица? Или это 
мне просто чудится?»

Светлана ФЕЛЬДЕ
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Deutschland sucht nach
Rezepten gegen

Massenarbeitslosigkeit
Dde Industrienation Deutsch­

land ächzt unter der schlimmsten 
Arbeitslosigkeit seit über 40 
Jahren. Niemand weiß, wie und 
ob sich die Krise längerfristig 
bewältigen läßt. Politiker und 
Unternehmen denken über eine 
Verringerung der Arbeitszeit mit 
Lohnverzicht nach, um Jobs zu 
retten. Viele Deutsche richten 
sich angesichts einer Arbeitslo­
senquote von über neun Pro­
zent, die 1994 weiter steigen 
dürfte, auf massive Einkommens­
verluste ein.

Das Volkswagenwerk, Europas 
größter Automobilproduzent, will 
angesichts der alarmierenden La­
ge zur Sicherung der noch vor­
handenen 108 000 Arbeitsplätze 
eine Vier-Täge-Woche einführen. 
Entweder akzeptieren die VW- 
Arbelter einen 20-prozentigen 
Lohnverzicht. oder mindestens 
30 000 von ihnen werden ent­
lassen.

Wirtschaftsminister Gün ter 
Rexrodt brachte einen unbezahl­
ten Drei-Monats-Urlaub ins Ge­
spräch. Arbeitsminister Norbert 
Blüm plädierte für eine Arbeits­
pause von einem „halben Jahr 
oder länger"; die Arbeitnehmer 
könnten dafür einen Teil ihrer 
Urlaubsansprüche „ansparen".

Schärfere Gesetze gegen
Mlt einer Reihe von Gesetzes­

verschärfungen will die Bonner 
Koalition die Bekämpfung von 
Verbrechen, Gewalt und Rechts­
extremismus erheblich verbes­
sern. In Klausurgesprächen ver­
ständigten sich die Innen- und 
Rechtspolitiker von CDU/CSU 
und FDP auf ein entsprechendes 
Maßnahmenpaket, das lm Januar 
als „Venbrechensbekämpfungsge- 
setz 1994" lm Bundestag einge­
bracht wenden soll.

Das Paket, in dem der um­
strittene „Große Lauschangriff" 
zur Überwachung von Wohnun­
gen noch ausgespart blieb, wur­
de von den rechtspolitischen 
Sprechern von CDU/CSU und 
FDP, Norbert Geis und Detlef 
Kleinert, sowie vom innenpoliti­
schen Sprecher der Unionsfrak­
tion, Erwin Marschewski, vor 
’er Presse in Bonn erläutert. 
Janach soll die sogenannte Kron­
zeugenregelung, die bisher nur für 
terroristische Straftaten galt, 
künftig auf Delikte der organ i-

lI 40000 ausländische
Extremisten in Deutschland aktiv

y
(

Die neuen Attentate kurdischer 
Separatisten gegen türkische Ein­
richtungen in Deutschland und 
anderen Ländern haben In Bonn 
Forderungen nach einem scharfen 
Vorgehen gegen ausländische 
Extremisten ausgelöst. Bundes­
kanzler Helmut Kohl sprach sich 
für ein Verbot der kurdischen 
PKK aus, die — wie andere aus­
ländische Organisationen — seit 
vielen Jahren in Deutschland ge­
duldet wird und Ende 1992 
sogar Wahlen für ein „Kurdi­
sches Nationalparlament" organl- 

eren konnte. Kommentatoren be- 
.agten, daß sich PKK-Extremi­

sten In Deutschland unter den 
hier lebenden 300 000 Kurden 
wie „ein Fisch lm Wasser" bewe­
gen könnten.

Das gleiche gilt aber auch für 
radikale Araber, Türken, Iraner, 
Tamilen, Sikhs und Radikale 
aus anderen Ländern, die unter 
den sechs Millionen Auslän­
dern in der Bundesrepublik rela­
tiv leicht untertauchen können. 
Die deutschen Sicherheitsbehör­
den schätzen die Zahl ausländi­
scher Extremisten auf fast 40 000. 
Davon sind 20 000 
r ad lka 1 -1 slam isch er 
nen. Etwa 11 500 

Mltglleder 
Organlsatio- 

Ausländer 
werden linksextremen und 8 500

dpa meldet

Verkaufspreis 
herausgebracht

In der Vorstellung vieler verbindet sich der Name Iran mit 
alten orientalischen Märchen, herrlichen Gärten, prunkvollen 
Palästen und reich verzierten Mausoleen und Moscheen. Dem ist 
es wirklich so, deshalb locken die Iranischen Städte große Men­
gen von Touristen heran.

Unser Bild: Eine altertümliche Moschee in der Stadt Isfahan.

Bundeskanzler Helmut Kohl for­
derte generell einen „Wandel in 
Gesellschaft und Wirtschaft" un­
ter Verzicht auf die bisherigen 
Besitzstände.

Einzelne Gewerkschaften signa­
lisieren erstmals Bereitschaft, 
über geringere Arbeitszeiten bei 
Lohnverzlcnt zu verhandeln. Die 
Bergarbeiter-Gewerkschaft hat 
von sich aus eine Vler-Tage-Wo- 
che mit einem Lohnabschlag von 
mindestens zehn Prozent vor ge­
schlagen, um 10 000 gefährdete 
Jobs lm krisengeschüttelten Koh­
lenbergbau zu erhalten. Selbst 
der als „Hardliner" geltenden 
Chef der Metallarbeiter-Gewerk­
schaft, Klaus Zwickel, stellte — 
wenn auch vage — Zugeständnis­
se In Aussicht.

Die Angst __
platz hat die Deutschen, 
den Boom-Jahren 
durch kontinuierlich 
Löhne verwöhnt wurden, zutiefst 
verunsichert. Immer mehr von ih­
nen sind gewillt, Einkommens­
verluste hinzunehmen. Eine 
jüngste Umfrage ergab, daß 54 
Prozent eine Vier-Tage-Arbelts- 
woche mit zehn Prozent Lohn ver­
zieht akzeptieren würden. 35 
Prozent wären sogar zu 20-pro­
zentigen Einbußen bereit. Vielen 

um den Anbelts- 
, die in 
vor 1990 
steigende

sierten Kriminalität ausgedehnt 
wenden — allerdings ebenfalls 
befristet bis Ende 1996.

Um Urteile zur Abschreckung 
schneller der Tat folgen zu las­
sen, sollen die Verfahren weiter 
gestrafft und beschleunigt wer­
den. Ferner soll die Möglichkeit 
geschaffen werden, auf frischer 
Tat gefaßte Täter bis zu einer 
binnen weniger Tage stattfinden­
den Hauptverhandlung In Haft 
zu behalten. Die Inhaftierung we­
gen Wiederholungsgefahr soll 
erleichtert wenden, ebenso wegen 
Schwere der Tat. Bei Körperver­
letzung sollen die Strafen ver­
schärft wenden (Höchstmaß fünf 
Jahre statt bisher drei Jahre).

Die Bestrafung wegen der 
Verwendung von Nazi-Symbolen 
wollen die Koalitionspolitiker 
auf die Verwendung ähnlicher 
Kennzeichen ausdehnen. Bei den 
Strafltatbeständen Volksverhet­
zung, Gewaltdarstellung und Auf-, 

extrem-nationalistischen Vereini­
gungen zugerechnet. Nach den 
Erkenntnissen des Verfassungs­
schutzes, des Geheimdienstes zur 
Abwehr innerer Feinde, bilden 
Türken (29 300), Kurden 
(4 850), Araber (1650) und Ira­
ner (1300) die größten Grup­
pen.

1992 registrierte der Verfas­
sungsschutz insgesamt 141 poli­
tisch motivierte Gewalttaten 
extremistischer Ausländer, wo­
bei unter anderem sieben Men­
schen getötet und 70 verletzt 
wurden. Es gab 49 Brand- und 
Sprengstoffanschläge sowie zwölf 
Fälle von Freiheitsberaubung, 
Raub und Erpressung. Im Ver­
gleich zu 1991 (Insgesamt 59 Ge­
walttaten) hat sich die Zahl die­
ser Delikte mehr als verdoppelt. 
Die Zahl der Sachbeschädigung 
mit erheblicher Gewaltanwendung 
(60) stieg sogar auf das Zehn­
fache. Der Geheimdienst führt 
diesen Anstieg vor allem auf die 
„ungehemmte Agitation kurdi­
scher und türkischer Linksextre­
misten" zurück.

Die PKK, die die Bundesre­
publik wegen ihrer Militärhlife 
für die Türkei lm letzten Jahr 
zum „Kriegsgegner Nr. 2" er-

Foto: KasTAG

Arbeitgebern ist das zu wenig.
Der Präsident des Bundesver­

bandes der deutschen Industrie 
(BDI), Tyll Necker, will die 
Löhne noah drastischer kürzen 
lassen, well die Fixkosten der 
Unternehmen — für Gebäude, 
Kreditzinsen oder Maschinen — 
gleich blieben. Andere Wirt­
schaftsführer wie der Chef der 
Spitzenorganlsation der Industle- 
und Handelskammern (DIHT), 
Hans Peter Stlhl, halten über­
haupt nichts von Reduzierungen 
der Anbeltszelt: „Wir müssen 
mehr statt weniger arbeiten, wenn 
wir wettbewerbsfähig sein sol­
len".

Unterdessen sind die Unter­
nehmen dabei, auf allen Ebenen 
zu rationalisieren und Arbeits­
plätze einzusparen. Wirtschafts­
experten rechnen daher auch bei 
einem Konjunkturaufschwung mit 
langanhaltender Massenarbeits­
losigkeit und Gefahren für die In­
land nachfrage und die Sozialver­
sicherungssysteme .

Zur Zelt sind 3,5 Millionen 
von fast 40 Millionen erwerbsfä­
higen Deutschen als arbeitslos 
registriert. Dazu kommen ' nach 
Berechnungen der zentralen 
ßundesanstalt für Arbeit 3,8 Mil­
lionen „verdeckte Arbeitslose", 
also Menschen in Umschulungen 
und Teilzeltjobs oder solche, die 
sich überhaupt nicht melden. Je­
der sechste Erwerbsfähige in 
Deutschland ist ohne reguläre 
Beschäftlgiung. An dieser Situa­
tion wird sich nach Meinung der 
Bundesanstalt für Arbeit bis zum 
Jahr 2000 nur wenig ändern.

Verbrecher
stachelung zum Rassen haß sollen 
Lücken geschlossen werden. Der 
Bundesnachrichtendienst soll sei­
ne Erkenntnisse aus Telefon­
kontrollen künftig In vollem Um­
fang an die Strafverfolgungs­
behörden weitergeben.

Weitere geplante Maßnahmen 
richten sich unter anderem ge­
gen Schlepperbanden, sollen das 
private Sicherheitsgewerbe sau­
ber halten und den Diebstahls­
schutz bei Kraftfahrzeugen ver­
bessern.

Die drei Koalitionspolitiker 
äußerten sich zufrieden über die 
erreichten Vereinbarungen. Gels 
meinte, man habe sich auf „ein 
mittleres Stück Strafrechtsre­
form“ verständigt, das von den 
Fraktionen natürlich noch in den 
Details abgeklärt werden müs­
se. Kleinert sagte, er habe keine 
Zweifel, daß die FDP-Fraktlon 
dem Paket „im großen und gan­
zen zustimmen wind.“ 

klärt hat, gilt neben der türki­
schen „Devrimci Sol" (Revolu­
tionäre Linke) als besonders 
militant. Der Verfassungsschutz 
wies in seinem letzten Bericht 
darauf hin, daß PKK-Untergrup­
pen wie die Kulturorganisatlon 
HUNERKOM bei Großveranstal­
tungen bis zu 50 000 Men­
schen moblllsle r e n können. 
„Stützpunkte" in Deutschland 
haben auch extremistische Tami­
len. Die „Liberation Tigers" 
(LTTE) drangsalieren nach An­
gaben des Verfassungsschutzes 
ihre in der Bundesrepublik leben­
den 30 000 Landsleute auch mit 
Schutzgelderpressungen und an­
deren Nötigungen.

Daneben hat der Geheimdienst 
ein wachsames Auge auf poli­
tisch-militante Angehörige des 
zerfallenen Vielvölkerstaates Ju­
goslawien, extremistische Sikhs 
und Mitglieder der irischen IRA. 
„Deutlich gesteigert" wunden 
nach Geheimdienst-Angaben die 
Aktivitäten Iranischer Regi­
megegner, die in Deutschland vor 
allem In der „Iranischen Mosle­
mischen Studentenvereinigung" 
organisiert sind — einer Tarnor­
ganisation der „Volksmodjahe- 
dln".

Adolf Hitlers „Mein Kampf" 
ist eines der meistgefragten Bü­
cher in Rumänien, wie die Bukare­
ster Zeitung „Adevarul" feststell­
te. In Jassy (las!) habe das ins Ru­
mänische übersetzte Buch auf 
dem schwarzen Markt Verkaufs­
preise bis zu 80 000 Lei erzielt, 
was zwei durchschnittlichen Mo­
natsgehältern entspricht.

„Mein Kampf" war Anfang des 
Jahres vom Bukarester Paciflca- 
Verlag zu einem 
von 6 500 Lei 
worden. Nachdem Staatspräsident 
Ion Illescu von der Justiz ge­
fordert hatte, das Buch ent­
sprechend den rumänischen Ver­
fassungsgrundsätzen als rassisti­
sche und volksverhetzende Schrift 
zu verbieten, ist es Jetzt nur noch 
auf dem Schwarzmarkt erhält-

Von Pickerln und Kontrollosen

soll hier nicht die

Der österreichische Beamte 
hegt ein tiefes Mißtrauen gegen­
über dem Bürger, der Inn er­
nährt. Das Gefühl ist wechselsei­
tig. Der Beamte aber hat die 
Macht, den Bürger durch sein 
Tun und Lassen zu erziehen. Von 
Drangsalieren 
Rede sein.

Schauplatz: 
Straße lm 18. 
Ein ortsunkundiger 
Autofahrer hält an einer 
zung, um dem 
menden Verkehr den Vortritt zu 
lassen, so wie es seine Verkehrs­
erziehung erheischt. Der Auto­
fahrer von rechts aber verweilt

Eine recht belebte 
Wiener Bezirk, 

deutscher 
Kreu- 

von rechts kom-

Eine neue Drogenwelle in den USA
Und wieder blüht der Hanf — 

MarLhuana, vor allem Kultdro­
ge der Pop-Generation In den 
60er und 70er Jahren, ist 
In den USA auf gutem Wege zu 
einem Comeback. Neben den Po­
lizeibehörden melden auch Dro­
genzentren und Krankenhäuser 
eine spürbare Zunahme von Pa­
tienten oder Delinquenten, die 
mit der Droge vertraut sind. 
Unter der trügerischen Annah­
me, daß Marihuana (oder auch 
Haschisch) als welches Rausch­
gift lm Gegensatz zu Heroin und 
Kokain einen Genuß ohne allzu 
große Reue bringe, Ist eine von 
Musik und Symbolen verbrämte 
neue Marihuanakultur Junger Leu­
te entstanden.

Vielerorts wird Marihuana of­
fensichtlich schon wieder so 
hemmungslos konsumiert wie zu­

Südlich vom Wendekreis
Südlich vom Wendekreis des 

Krebses, weit draußen im At­
lantik vor der afrikanischen Kü­
ste, liegen die Kapverdischen In­
seln. Der nach Westen hin geöff­
nete, hufeisenförmige Archipel 
ist vulkanischen Ursprungs. Die 
wiüstenähnJlchen Inseln sind oft 
Jahrelang ohne Regen, und da 
Bodenschätze bisher noch nicht 

bleibt der 
der Relch- 
ihren Kü-

Jahrelang ohne Regen, 
Bodenschätze bisher n< 
gefunden wurden, 
Bevölkerung fast nur 
tum des Meeres vor 
sten.

So ist Kap Verde, 
1975 von <\ 
Kolonialmacht in 
glgkelt entlassen

das erst 
der portugiesischen 

die Unabhän- 
___  ___ wurde, nach 

der Weltbank-Statistik eines der 
ärmsten Länder dieser Erde. 
Doch in den letzten Jahren ver­
sucht man, vorsichtig lm de­
visenträchtigen Touristikgeschäft 
Fuß zu fassen: An den breiten, 
kilometerlangen Sandstrände lm 
Süden der Insel Sal mit Ihrem 
Internationalen Flughafen war­
ten die ersten Luxushotels auf 
verwöhnte, sonnenhungrige Gä­
ste aus Europa und Nordameri­
ka.

DREHSCHEIBE 
DES SKLAVENHANDELS

Knapp 600 Kilometer vor 
der westafrikanischen Küste — 
auf der Höhe von Senegal und 
Gambia — ragen die Kapverdi­
schen Inseln als Gipfel eines ge­
waltigen unterseeischen Vulkan­
gebirges aus dem Meer. Die Erde 
ist hier längst zur Ruhe gekom­
men. Heute ist nur der Vulkan 
Pico auf Fogo, mit 2 829 Me­
tern der höchste Berg des Archi­
pels, noch aktiv.

Vor ihrer Entdeckung Mitte 
des 16. Jahrhunderts waren die 
Inseln unbewohnt. Veneziani­
sche Seefahrer, die in portugie­
sischen Diensten standen, stießen 
auf die kleinen Wüstenlnseln, 
nachdem sie den westlichsten 
Punkt des afrikanischen Konti­
nents, das Kap Verde bei Dakar, 
hinter sich gelassen hatten. So 
wurde auf den Inseln die portu­
giesische Flagge gehißt — 
sie waren eine der errten Über­
seekolonien. Europas.

In den folgenden Jahrhunder­
ten erlangten die Inseln als Dreh­
scheibe des Sklavenhandels trau­
rige Bedeutung. Europäische 
Sklavenjäger brachten Ihre wert­
volle Beute aus dem tropischen 
Westafrika auf die Kapverdi­
schen Inseln. Von hier aus sta­
chen die überfüllten Schiffe zur 
Atlantiküberquerung in See. Ei­
nige der verschleppten Schwar­
zen aber blieben als Sklaven der 
weißen Kolonialherren 
Inseln. So sind 
und Ihre Sklaven 
der heutigen Bevölkerung: Von 
den knapp 350 000 Kapverdiern 
ßlnd etwa 70 Prozent Mulatten.

Erst 1876 wurde mit dem En­
de der Sklaverei auch der lukra­
tive Sklavenhandel zwischen der 
Alten und der Neuen Welt abge­
schafft. Doch die Inseln blie­
ben weiterhin ein wichtiger Kno­
tenpunkt zwischen Europa und 
den fernen Kontinenten. Der 
Schiffsverkehr von den großen 
europäischen Häfen nach 
amerlka, Südafrika und 
nahm ständig zu. Auf den viel­
befahrenen Schlffahrtsrou ten 
nach Übersee wurde die Insel­
gruppe zu einer wichtigen Ver- 
sorgiungsstatlon für die unzähli­
gen Dampfschiffe.

Aber auch diese Epoche ge­
hört längst der Vergangenheit 
an. Heute geht das Weltgesche­
hen an den Kargen Wüstenflecken 
lm Ostatlantik vorbei — nicht 
einmal mehr die schnittigen Lu- 

__  un- 
auf ihren 

Grande 
Mlndelo auf Säo Vicente, 
größten Hafen des Lan-

auf den 
die Eroberer 
die Ürahnen

Süd- 
Asien

einmal mehr die schnittige, 
xusllnler, die Traumschiffe 
serer Zelt, ankern 
Kreuzfahrten im Porto 
von 
dem 
des.

VORPOSTEN 
DER SAHELZONE

Als Kap Verde 1975 In die 
Unabhängigkeit entlassen wur- 

ebenfalls, denn Ihn zwingt ein 
kopfstehendes weißes Dreieck 
zum Halt. Dies wiederum kann 
der deutsche Autofahrer nicht 
ahnen, denn kein gelbes Rauten­
schild beflügelt seinen Gasfuß. 
Und wenn die beiden sich nicht 
Irgendwie verständigt haben, ste­
hen sie heute noch dort.

Erste Vermutungen, hier habe 
eine schilderaufstellende Behörde 
sich einen Schildbürgerstreich 
geleistet, weist ein hoher Wiener 
PollzeLbeamter auf Anfrage zu­
rück. Die verkehrstecnnlsche 
Pattsituation sei vielmehr bewußt 
herbeigeführt worden. Wenn man 
nämlich die Autofahrer durch 
vorfahrtgewährende Zeichen auf

hochge-

letzt Mitte der 80er Jahre, als 
das tabakartlge Gemisch der ge­
trockneten Hanfblüten und -blät­
tern oft noch mit dem Halluzino­
gen PCB versetzt wurde.

In der Drogenhochburg und 
Hauptstadt Washington melden 
sich nahezu 100 Notfälle monat­
lich mit von Marihuana herrüh­
renden Gesundheitsproblemen. 
Die Zahl der Fälle war bereits in 
1992 um ein Drittel 
schnellt. Manche stiegen um, als 
Kokain knapper wurde. 
kriminellen Jugendlichen Ist Ma­
rihuana besonders beliebt.

,/Dle neue Marihuana-Epide­
mie Ist nicht mehr zu überse­
hen", sagt Eric Wlsh 
Zentrum für Forschung 
Drogenmißbrauch der Unlverslty 
of Maryland. Es scheine so, als 

Unter

vom 
über

de, war dieser Schritt für die Ko­
lonialmacht Portugal kein großer 
Verlust: Das Mutterland hatte 
nichts in die abgelegenen In­
seln Investiert, weder In land­
wirtschaftliche Projekte noch in 
die Industrielle Entwicklung des 
Landes. Heute stehen die Kapver­
dier vor wirtschaftlich kaum lös­
baren Problemen — die Inseln 
gehören zu den allerärmsten 
Ländern dieser Erde. Boden­
schätze gibt es keine. Bis heute 
wurden weder Gold noch wertvol­
le Erze, weder fossile Brennstof­
fe noch große Phosphatlager — 
wie etwa In der Westsahara — 
gefunden. Lediglich Puzzolan, 
ein für die Zementherstellung 
verwendbarer Rohstoff, wird In 
geringen Mengen abgebaut.

Für eine ertragreiche Land­
wirtschaft mangelt es an der ent­
scheidenden Grundlage: Süßwas­
ser Ist knapp. Wenn man die In­
seln In großer Höhe überfliegt, 
lassen die wenigen, weit verstreu­
ten sattgrünen Tupfer erkennen, 
wo tiefe Brunnen genügend 
Grund wasser fördern, um das 
Jahr über eine künstliche Bewäs­
serung der angrenzenden Felder 
zu gewährleisten. Diese kleinen 
Plantagen, auf denen Zuckerrohr, 
Bananen, Mals oder tropische 
Früchte angebaut werden, heben 
sich wohltuend von ihrer Umge­
bung ab — einer grell-weißen bis 
leuchtend rotbraunen Mond­
landschaft.

Regen ist selten auf den Kap­
verdischen Inseln — und heiß er­
sehnt! Normalerweise kommt es 
nur In den Monaten August bis 
Oktober zu vereinzelten, kurzen 
Regenschauern. Oft aber fällt 
mehrere Jahre lang kein einziger 
Tropfen auf das ausgetrocknete 
Land. Der Nondostpassat, der 
fast ganzjährig über die Inseln 
fegt, führt heiße Luftmassen aus 
der Sahara heran. 
zwischen dem 
Kontinent und der Inselgi x x 
ist zu kurz, als daß die Luft über 
dem Meer genügend Feuch­
tigkeit aufnehmen und an den 
schroffen Berghängen der einzel­
nen Inseln wieder abregnen las­
sen könnte. Als Steinwüsten fast 
ohne natürliche Vegetation sind 
die Kapverdischen Inseln drau­
ßen lm Atlantik die Vorposten 
der Sahelzone, des katastrophen­
trächtigen Hungergürtels Afri­
kas.

Die Strecke 
afrikanischen 

der Inselgruppe

HAIE KOMMEN BIS 
IN KÜSTENNAHE

Was den Kapverdiern also 
bleibt, Ist der Reichtum des sie 
umgebenden Meeres. In großen 
Salinen wird Salz gewon­
nen, und viele Elnwonner leben 
vom Fischfang, allerdings mit 
oft völlig veralteten Fangmetho­
den. Doch die Gewässer zwi­
schen den Inseln sind außeror­
dentlich fischreich. Täglich fah­
ren die Fischer mit ihren höl­
zernen Ruder- und Segelbooten 
auf das Meer hinaus; ganz be­
sonders auf die Thunfischschwär­
me haben sie- es abgesehen. Aber 
auch große Schwertfische, Teu- 
feisrochen und Haie sind In Kü­
stennähe nicht selten.

Hammerhaie, Blauhale und 
auch die seltenen, gefährlichen 
Weißen Haie kommen bei Ihrer 
Nahrungssuche bis dicht an die 
Küsten der Inseln heran. Barra­
kudas, Halbschnabelhechte, Mu­
ränen, Papageien- und Igelfl- 
sche, Skorpions- und Trompetenfi­
sche schwimmen In großer Zahl 
zwischen den der Brandung aus­
gesetzten, zerklüfteten Lavafel­
sen. Eine so farbenprächtige, ty­
pisch tropische Fischfauna fin­
det man In dieser Artenvielfalt 
sonst nur an Korallenriffen, die
— wie lm gesamten Ostatlantik
— auch bei den Kapverdi­
schen Inseln fehlen.

Zwar besteht zwischen den In­
seln Motorbootverkehr, einen ge­
regelten Fährbetrieb gibt es Je­
doch nicht. Für die Einheimi­
schen Ist heute das Flugzeug das 
normale Transportmittel, um von 

dieses Ihr Recht hlnwelse, „dann 
rasen die nur".

Das Faszinosum der österreichi­
schen Bürokratie erschließt sich 
dem Fremden aber nicht nur lm 
Verkehrsbereich — nebenbei: es 
gibt natürlich auch hierzulande 
Vorfahntsrautenschllder, aber die 
stehen an klar erkennbaren gro­
ßen Durchgangsstraßen, wo es 
ohnehin keinerlei Unklarheit 
darüber gibt, wer auf dem Gas 
bleiben darf — nein, auch ande­
re Behörden verblüffen immer 
wieder mit ausgeklügelten Fein­
heiten einer Verwaltungstechnik, 
die sich selbst genug Ist.

Die Bürokratie mischt sich 

würden sich die 
ten nun sagen, 
sei Dank kein Crack".

Eine Studie der Uniiveralty of 
Michigan wirft die Frage auf, 
ob Insgesamt eine Drogenkultur 
lm Kommen sei, die für die Le­
galisierung von Hasch eintritt 
und — nach etwa einem Jahr­
zehnt der Vorherrschaft von Ko­
kain und seinem Ableger Crack 
— auch wieder mehr zu LSD und 
Heroin greift. Die Studie über 
Studenten sowie Junge Erwachse­
ne besagt, daß der zwölf Jahre 
lang beobachtete Rückgang des 
Drogenkonsums 1992 abrupt zum 
Stillstand kam.

Auf T-Shirts und Schmuck 
feiert die felnglledrlge Hanf- 
pflanze eine Renaissance. An den 
Oberschulen wind über Hanf dis­

Hanf-Konsum en - 
„es Ist Ja Gott

einer Insel zur anderen zu kom­
men. Die Flugpreise für das „In­
selhüpfen" sind niedrig. Das 
Flugnetz, das die nationale Flug­
gesellschaft TACV (Transportes 
Äéreos de Cabo Verde) vor allem 
mit zweistrahligen Turbopropma- 
schlnen unterhält, Ist gut ausge­
baut. Jede Insel — außer Brava 
— ist mit dem Flugzeug täglich 
von Jeder anderen aus zu errei­
chen.

WARTEN AUF 
TOURISTEN

Der Internationale Flughafen 
der Inselgruppe liegt auf der fla­
chen, von Sanddünen überzoge­
nen Insel Sal lm Nordosten des 
Archipels. Es ist der einzige
Flughafen des Landes, der von
großen Düsenmaschinen angeflo­
gen werden kann. Im Süden die­
ser öden Wüsteninsel, wo sich
vom kleinen Fischerdorf Santa 
Maria aus kilometerlang ein brei­
ter Sandstrand erstreckt, sind in 
den letzten Jahren luxuriös aus­
gestattete Hotelanlagen ent­
standen. Kap Verde hofft, damit 
in das lukrative Touristikge­
schäft einsteigen zu können.

BiAzu den ersten freien Par­
lamentswahlen im Jahre 1991 
wurde die Republik Kap Verde 
von einer sozialistischen Einheits­
partei regiert. Um so erstaunli­
cher ist es, daß die SAA, die 
South African Airways, die staat­
liche Fluggesellschaft 
kas, ausgerechnet auf 

Südafri- 
___ ________ ____ Sal ihre 
zentrale Versorgungsbasis unter­
halten konnte. Doch auf die har­
ten Devisen, die dieses Abkom­
men mit den verhaßten Südafri­
kanern einbrachte, konnte i»id 
wollte das Land lange Zelt nicht 
verzichten.

Heute hat der Flughafen sei­
ne Bedeutung für die Interkon­
tinentalflüge nach Nord- und Süd­
amerika verloren.

DIE FRAUEN 
BEHERRSCHEN DEN 

MARKT IN PRAIA
Ganz im Gegensatz 

neninsel Sal hat 
Tiago im Süden

Ein-

Praia
Hügel

zur Dü- 
dle Insel Sao 
des Archipels 

auch über Wasser viel zu bieten. 
Schon beim Anflug fallen die 
schroffen Geblrgsformatlo n e n 
auf, die das Bild von Säo Tiago 
prägen. Der Flughafen liegt am 
Stadtrand von Praia. Mit rund 
40 000 Einwohnern Ist Praia, die 
Hauptstadt der Republik Kap 
Verde, die zweitgrößte Stadt des 
Landes. Nur Mlndelo auf Säo Vi­
cente, das Wirtschaftszentrum 
der Inseln, ist mit 42 000 
wohnem noch größer.

Über dem Hafen von 
liegt auf einem kleinen 
der Stadtkern, das „Plateau". 
Mehrere Hotels, der Regie- 
rungspalast, ein Kino, die Bank, 
die Post, das TACV-Büro, 
toverlelh und Supermärkte, 
Hauptkirche — fast 
samte Bevölkerung 
lisch — und der Markt, 
liegt nur wenige Schritte 
einander.

Auf dem Markt herrscht 
ben Tage in der Woche 
Sonnenaufgang bis zum 
bruch der Dunkelheit 

Au- 
dle 

die ge- 
ist katho- 

alles 
aus-

sle- 
von 
Eln- 

eln ge­
schäftiges Treiber. Dem zentra­
len Gemüse-, Früchte- und Brot­
markt sind in zwei kleineren 
dunklen Hallen der Fleisch- und 
der Fischmarkt angeschlossen. 
Direkt um das Marktgelände bie­
ten unzählige fliegende Händler 
ihre Ware an, und in winzigen 
Garküchen werden für wenig 
Geld einfache warme Mahlzeiten 
zubereitet. Was die Frauen, die 
das Marktgeschehen beherrschen, 
zu tragen naben, das tragen sie 
auf dem Kopf: Bananenstauden 
ebenso wie die kunstvoll gefloch­
tenen Brotkörbe oder die Thun-

In Praia, 
Hafenar-

tenen Brotkörbe oder 
fische.

Ob auf dem Markt 
in den Cafés, bei den 
beitem oder den Fischern: über­
all sind die Einheimischen den 
Fremden gegenüber freundlich 
und hilfsbereit.

selbst in Bereiche ein, In denen 
man sie kaum vermuten 
würde. Ein Mietvertrag etwa, ge­
schlossen zwischen einem priva­
ten Vermieter und einem priva­
ten Mieter, bedarf des staatli­
chen Segens, und der kostet Geld. 
Wird der Vertrag nach Ablauf 
verlängert, hält der Staat wieder 
die Hand auf. eine neue „Verge- 
bührung" steht an.

Verständlich, daß ein so ef­
fektiver Apparat, dessen Mitglie­
der sich Immer noch mit pompö­
sen Titeln aus der Kaiserzelt — 
vom einfachen Kontrollor bis hin 
zum Hofrat — schmücken dür­
fen. person al Intensiv ist. Rund 
613 700 Staatsdiener verwalten 
die knapp acht Millionen Bür­
ger zwischen Bregenz und Wien 
oder sind Ihnen als Lehrer, Poli- 

kutlent, und in der Kino- und 
Musikszene werden der einstmals 
populärsten Droge vielfältige Re 
verenzen erwiesen. Während sich 
in den USA der Krieg gegen 
Drogen zur Vorbeugung und Be­
handlung Abnänglger hin ver­
lagert hat, nimmt landesweit die 
Menge des beschlagnahmten 
Marihuanas zu.

Umfragen der US-Gesund- 
hedtsbehörden zeigen, daß seit 
Jahren der Anteil jüngerer Leute 
zurückgeht, die das regelmäßige 
Rauchen von Marihuana für ein 
großes Risiko halten. Manche ar­
gumentieren. Hanf sei nicht so 
schlimm wie Alkohol und Hasch 
gesellschaftsfähig. Andere for 
dem die Legalisierung offenbar 
einfach, well es modisch ist. Ärz­
te hingegen verweisen auf die 
iGesvjidheltsgefahren durch starke 
krebsfördernde Substanzen sowie 
Folgen für das Kurzzeitgedächt­
nis und Beeinträchtigung des Im 
munsystems bei anhaltendem 
Hanfkonsum.

Böse
Erinnerungen
Das Elend des Krieges auf 

dem Balkan — der kommende 
Winter wird es um ein Vielfa­
ches schlimmer machen. Und wer 
soll es verhindern? Die NATO 
hat sich angeboten, einem Frie­
densplan den Schutz von Blauhel­
men zu gewähren. Voraus5etzung 
freilich ist, daß ein solcher Plan 
von den Kriegspartelen unter der 
drängenden Vermittlung von 
UNO und EG In Genf endlich ak­
zeptiert wird. Das aber ist vor­
erst nicht zu erwarten Denn 
mehrere solche Pläne hatten In 
Genf keine Chance. Damit sind 
auch alle Vermutungen, deutsche 
Soldaten würden sich auf bosni­
schem Boden an der Realisierung 
eines solchen Plans beteiligen, 
nichts weiter als „Spekulationen".

Gesetzt den Fall, auch die bos­
nischen Moslems stimmen unter 
dem Eindruck der kommenden 
Winterkatastrophe einem neuer­
lich In Genf aufgetisGhten Tei 
lungsplan zu — EG und UNO 
wären erleichtert. Der Sicher­
heitsrat der Vereinten Nationen 
täte nichts lieber, als ganz schnell 
tatsächlich die NATO zu beauftra­
gen. mit rund hunderttausend 
Blauhelmen die allseits dann ak­
zeptierte Grenzziehung zu über­
wachen. 50 000 Amerikaner 
würden sich dafür mit rund 
50 000 europäischen Soldaten auf 
dem Balkan versammeln. Für die 
Gesamtleltung der Operation wä­
re ausschließlich und allein die 
NATO zuständig.

Anders als so würde sie dep 
Auftrag der UNO nicht akzeptie­
ren. In den Stäben, die für die 
Führung der Truppen verant­
wortlich wären, arbeiteten auch 
Bundeswehrsoldaten, aber nur 
außerhalb der bosnischdierzego- 
winlschen Regionen. Auch Ist 
denkbar, daß ein Bundeswehr­
lazarett Kranke und Verwundete 
versorgen würde. Das aber allen­
falls in einer Gegend Kroatiens, 
deren Bewohner durchweg als 
sehr deutschenfreundlich be­
kannt sind. Eher schon würde 
das deutsche Feldlazarett in Itali­
en errichtet. Gut ist, wenn Bonn 
verhindern will, daß böse Erin­
nerungen an die Wehrmacht des 
Zweiten Weltkrieges auf dem 
Balkan unnötig Ressentiments 
aufbrechen lassen. Wie schon 
sein Amstvorgänger Gerhard Stol­
tenberg hat auch Volker Rühe 
klargestellt: Keine deutschen Sol­
daten nach Bosnien.

Sanktionen
bringen
den Tod

Die gegen Haiti verhängten 
UNO-Sanktionen bringen nach 
einer US-Sturile bis zu 1 000 
Kindern auf dem Inselstaat den
Tod. Das Embango sei auch 
Grund für 100 000 zusätzliche 
Fälle von mittlerer bis schwerer 
Unterernährung, berichtete die 
„New York Times" in einer Vor- 
abveröffentllchung über den Re­
port von Medizinern der renom­
mierten Harvard-Universität.

Der Studie zufolge sterben Je­
den Monat In Haiti fast 3 000 
Kinder lm Alter von fünf Jah­
ren und Jünger. Diese Zahl habe 
sich in dem Land 
sieben Millionen 
nach Verhängung

mit seinen
Einwohnern

____  ____ „ „ der Sanktlo
nen um 1 000 erhöht. Die Sank
tlonen hätten mehr menschliche 
Opfer zur Folge als politische 
Gewalt und Terror in Haiti.

Die Vereinten Nationen hatten 
Mitte Oktober nach der Rück­
trittsweigerung von Militärchef 
Raoul Cedras ein ÖJ- und Waf­
fenembargo gegen Haiti erneut 
in Kraft gesetzt. Das lm Jifil 
erstmals verhängte Embargo war 
lm August aufgehoben worden, 
nachdem das Militär sich lm Hai­
ti-Abkommen zur Wiederherstel­
lung der Demokratie verpflichtet 
hatte.

zlsten und Postboten zu Diensten. 
Zum Vergleich: die österreichi­
sche Industrie beschäftigt knapp 
eine halbe Million Menschen.

Natürlich kann ein so personal­
intensiver Betrieb picht billig 
sein. Gut 31 Prozent ihres Bud 
gets — umgerechnet rund 30 
Milliarden Mark (213 Milliarden 
Schilling) — gibt die Republik 
In diesem Jahr für ihre Diener 
aus. Aber die Bürokratie hält 
auch bei Jenen die Hand auf, die 
— meist notgedrungen — Ihre 
Dienste in Anspruch nehmen. 
Nahezu Jede Verwaltungshand­
lung muß mit „Pickerln" er­
kauft werden — Wertmarken, 
mit denen von der polizeilichen 
Anmeldung bis zum Visum sämt­
liche Antragsformulare zu verzie­
ren sind.
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Almaty. Zügig läuft die Vorbereitung auf das allgemein be­
liebte Neujahrsfest in der Produktionsvereinigung „Napitkl” 
(„Getränke”). Dazu wurden zusätzliche Brigaden und Schichten 
geschaffen. Der Betrieb garantiert eine Flasche Sekt Je Neu­
jahrstisch. Am Vorabend des Neujahrs werden täglich etwa 
20 000 Flaschen Sekt. 80 000 bis 90 000 Tonnen Flaschenbier 
und 30 Tonnen Ausschankibler erzeugt, dazu 15 000 Tonnen Mi­
neralwasser und 60 000 Tonnen Limonade.

„Für alle Welt ist das Neujahr ein Fest, für uns aber sind es 
neue Sorgen und zusätzliche Probleme”, sagt der Generaldirek­
tor der Produktionsvereinigung ,.Napitkl” Artusch Karapetjan. 
„Und dennoch arbeiten wir nach wie vor unter der Devise: .Tem­
po halten!' Trotz des Verfalls der zwischenwirtschaftlichen Ver­
bindungen helfen uns die alten guten Beziehungen zu ehemaligen 
Partnern und die Aufnahme neuer”.

Die Belegschaft der Vereinigung bleibt ihrem Hauptprinzip 
treu, lpdem sie so billige Produktion liefert, daß deren Preise 
kaum als reell aufgefaßt werden. Der Industrielle Ausgangswert 
einer Flasche Kollektionssekt macht beispielsweise 0,8 Tenge, 
einer Flasche Kognak 1,39, einer Flasche Wodka 1,08 Tenge 
aus. Das Getränk „Mango” kostet 26 Tlyn.

Und nun zum Alltagsprosa oder zu den Problemen der Ver­
einigung. Das wichtigste darunter Ist das Fehlen von Tara, beson­
ders von Sektflaschen. Leider werden diese Flaschen von den 
Verkaufsstellen nicht angenommen, die Kapazitäten der In der 
Vorstadt gelegenen Glasfabrik aber entsprechen vorläufig nicht der 
Nachfrage. Die Sektfreunde haben da nur einen Ausweg, nämlich 
die leeren Sektflaschen unmittelbar an die Glasfabrik zu liefern 
und als Vergütung Schaumwein bekommen. Sonst wird man Neu­
jahr mit Sekt zu 30 bis 40 Tenge die Flasche feiern müssen, aller­
dings nur diejenigen, für die das erschwinglich ist.

Unsere Bilder: 1. Der Produktionsabschnitt für Sektverede- 
lung. Arbeiterin L. Kolesnikowa und Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees K. Schakejewa.

2. Erzeugnisse der Vereinigung „Napitkl”.

Text und Fotos: KasTAG

Die Verlegung der Flleger­
kräfte begann in den letzten Mal­
tagen und war am 18. Juni been­
det. Dabei wurden Jagdflieger 
und Armeeflleger auf Flugplät­
zen konzentiert, die bis zu 40 km 
von der Grenze entfernt waren, 
und Bomberflieger nicht weiter 
als 180 km. („Militärhistorische 
Zeitschrift” 1984, Nr. 4, S. 42). 
In dieser Beschreibung muß uns 
nur das genannte Datum des 
18. Juni wundem. Die sowjeti­
schen Fliegerkräfte hatten ihre 
Verlegung noch nicht abgeschlos­
sen, sondern damit erst am 13. 
Juni unter dem Schutz des 
TASS-Kommunlqués begonnen. 
Wieso spricht der General dann 
vom 18. Juni? Nun, ersprlcht 
nicht von der Roten Armee, son­
dern von der deutschen Wehr­
macht. Dort ging nämlich genau 
dasselbe vor sich: Die Truppen 
rückten bei Nacht zur Grenze 
vor. Vorauso-eschickt hatte man 
verstärkte Bataillone. Die ein­
treffenden Divisionen nahmen die 
Absprungstellungen für den An­
griff ein bzw. verbargen sich — 
schlichter ausgedrückt — in den 
Wäldern. Die Aktionen der bei­
den riesigen Heere ergeben ein 
Spiegelbild. Die einzige Nlcht- 
überenstlmmung betrifft die 
zeitliche Terminierung. Zu Be­
ginn hatten die sowjetischen 
Truppen einen Vorsprung. Jetzt 
kommt ihnen Hitler um zwei Wo­
chen zuvor: Er hat weniger Trup­
pen und muß bei dieser Verle­
gung nur eine sehr kurze Ent- 
fernu .g übenbrücken. Es fällt auf, 
daß d.e deutsche Wehrmacht An­
fang Juni in einer ausgespro­
chen mißlichen Lage war. Eine 
Menge Truppen befand sich in 
den Militärtransportzügen. Die 
Geschütze sind in dem einen Zug, 
die Munition dafür in einem an­
deren. Die Kampfbataillone wer­
den da ausgeladen, wo es keine 
Stäbe gibt, die Stäbe dort, wo 
keine Truppen sind. Es fehlt an 
Nachrichtenverbindungen, weil 
aus Sicherheitserwägungen die 
Arbeit vieler Funkstationen bis 
zum Einsetzen der Kampfhand

(Fortsetzung. Anfang Nm. 6 
—49) 

lungen einfach untersagt war. 
Auch die deutschen Truppen bau­
ten keine Erdhütten und legten 
keine Schießplätze an. Aber die 
wichtigste Übereinstimmung be­
stand in der ungeheuren Menge 
an Vorräten, Truppen, Flugzeu­
gen, Lazaretten, Stäben, Flug­
plätzen unmittelbar an der so­
wjetischen Grenze, und nur ganz

Viktor Suworow

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

wenige kannten den Plan für den 
weiteren Gang der Ereignisse — 
dies war ein streng gehütetes Ge­
heimnis der obersten Führung.

Alles, was wir bei der Roten 
Armee sehen und als Dummheit 
und Idiotie abquaUfizienen, voll­
zog sich zwei Wochen zuvor bei 
der deutschen Wehrmacht. Doch 
es ist nichts Abwegiges, sondern 
die Vorbereitung für eine gewalti­
ge Angriffsoperation.

7.
Was hätte nach der vollständi­

gen Konzentrierung der sowjeti­
schen Truppen der Zweiten Stra­
tegischen Staffel in den West­
regionen des Landes geschehen 
sollen? Die Antwort auf diese 
Frage war lange vor Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges gege­
ben.

General W. Sikorski: „Das
strategische Abwarten kann nicht 
über den Zeitpunkt hinaus an­
dauern, an dem sämtliche Kräfte 
mobilisiert sind und ihre Kon­
zentrierung abgeschlossen ist.” 
(Der künftige Krieg. Moskau 
1936, S. 240). Das sagt der 
Generalstabschef des polnischen 
Heeres. Allerdings wunde das 
Buch in Moskau auf Beschluß des

Unufrichtigkeit
werd bstroft

Der Kaschprs Vetter Peter war 
selemols schun bei Johre, awr 
noch gut uf dr Fleß un schlau 
wie’n altr Fuchs. Do hotn mol dr 
Kolchosvorsitzende ens Kontor 
rausgrufe un gsaat: „Vetter Pe­
ter, wie denkt Ehr, wenn Ich 
Elch als Schmantfahrer ostelle 
tät? Paßt des odr net?”

Dr Alte war en Moment still 
un hot so bei sich gdenkt: Dunnr- 
wettr: Des ls Jo e vrdammt gute 
Arwelt... Awr dem Vorsitzende 
hotr geantwort: ...Des ls' Jo zu 
schwer for mich. Es gebt wohl 
kaa Jüngre net? Na, Ich kanns Jo 
mol vrsuche...”

So ls dr Kaschprs Peter 
Schmantfahrer wore un is Jeden 
Morjend mit seim Ochsegspann 

ens Nochbrschdorf, wu dieMaslosa- 
wod war. gfahre. Un er war im 
slewete Hlmml un hot aach Ur- 
sach dodrzu ghat, denn warem. 
die Abnehmerin hot em Jeden 
Tag e Glas voll Schmant schpen- 
dilert, un dr Alte hot sich noch re 
Zeit wiem Hoffmann sei Welsch­
korn ogfange rauszumache. Mit dr 
Zelt awr ls dem Peter Vetter e 
Glas Schmant zu wenig vorkom­
me un er hot sich Jeden Tag dr 
Kopp vrbroche, wie des Pro­
blem zu löse wär...

Mol morjends lsm en kluge 
Gedanke in den Kopp komme: Die 
Abnehmerin traut mr doch un 
pnleft die Probe an dene Fljagas 
nlemols net. Un en de erscnte

AIDS gefährdet Sozialismus!
Das Scheitern des Kampfes ge­

gen Aids drohe China mit dem 
Sprengen des „sozialistischen 
Aufbaus”, der Politik der Refor­
men und der Transparenz, er­
klärte dieser Tage ein Vertreter 
des Staatsrates der Volksrepublik 
China, der unbenannt bleiben 
wünschte, in den Spalten der 
Schanghaier Zeitung „Wenghuel 
Bao”.

Ip seinem Diskussionsbeitrag 
auf dem Seminar, gewidmet dem 
Problem der Verhütung und Aus­
breitung der „Pest des XX. Jahr­
hunderts”, machte er den Vor­

Ein Schokoladen-Fußball
Die durch ihre Größe beeln- 

drückende Torte, In deren Mitte 
nach einem „plazierten Schlag” 
der kunstreichen Konditoren ein 
Fußball aus Schokolade und Sah­
ne saß, wurde einer der Haupt­
gründe des vom Präsidenten 
Bulgariens Shelju Shelew ver­
anstalteten Empfangs. Mit dieser 
Zeremonie ehrte die Leitung des 
Landes den fürwahr sensationel­
len Sieg der bulgarischen Aus­
wahl, den sie vor anderthalb Wo­
chen in Paris über die Auswahl 
Frankreichs davongetragen hat­
te.

Für die Franzosen hätte be­
kanntlich Unentschieden genügt, 
um am Finalspiel der Weltmei­
sterschaften 1994 tellzunehmen 
zu dürfen, Jedoch erzwangen die 
bulgarischen Fußballer in einem 
dramatischen Kampf den Sieg 
2:1 mit dem für die französische 
Auswahl verhängnisvollen Tor­
schuß In der letzten Minute. Zum 
Helden des Spiels und Liebling 

sowjetischen Generalstabs für die 
sowjetischen Kommandeure veröf­
fentlicht. Das Buch wurde des­
halb veröffentlicht, well die so­
wjetische Mllltärwlssensch a f t 
schon vorher zu der festen Über­
zeugung gelangt war, daß ,,das 
Schlechteste unter den gegen­
wärtigen Bedingungen das Bestre­
ben wäre, sich in der Anfangs-

Phase eines Krieges an die Tak­
tik des Abwartens zu halten.” 
(„Krieg und Revolution” 1931, 
Nr. 8, S. 11).

Der Chef des sowjetischen Ge­
neralstabs, Marschall der So­
wjetunion B. M. Sohaposchnlkow, 
hatte in dieser Frage eine feste 
Meinung: „Ein langes Verweilen 
der eingezogenen Reservisten 
unter der Fahne ohne Aussicht 
auf einen Krieg kann sich ne- 
fativ auf ihre moralische Vor- 
assung auswirken: anstelle einer 

Erhöhung der Gefechtsbereit­
schaft wäre deren Absinken 
die Folge... Kurzum, wie sehr 
dies (das Andauern dieses Zu­
standes) auch die militärische 
Führung und um so mehr die 
Diplomatie wünschen mag — in 
Jedem Falle können mit der Be­
kanntgabe der Mobilmachung 
aus rein militärischen Gründen 
die Kanonen von selbst losfeuem.

Es muß daher bezweifelt wer­
den, daß ein langes Verharren 
mobilisierter Armeen im Zu­
stand militärischer Ruhe ohne 
Übergang zu aktiven Operatio­
nen unter den heutigen Bedingun­
gen eines Krieges möglich ist” 
(Das Gehirn der Armee, Bd. 3. 
Moskau 1929).

Posadke am Dorfend hotr Peter 
haltgmacht, die Plomb an re 
Fljaga langsam ufglest un...

„Sakrmentl” hot dr Alte bei 
sich gdenkt, „hab Jo nix zum 
raustrinke... AI Des geht Jo aach 
aus dere Fljaga. Schließlich 
kann ich des beim Fahre mache...
Die Ochse kenne den Weg wie 
unseraanr.” Die Tiere sein 
langsam vorwärts komme, dr Vet­
ter Peter hot langsam Schmant 
getrunke un ls so en de Asart 
komme, daßr gar net gmorke hot. 
daß sein Kopp lmmr tlefr en die 
Kann gsunke ls. Wler satt war, 
wolltr rausschluppe aus dm 
eiserne Ding, awr, о Gott! Dr 
Kopp ls net rausgange. Er hot 
sich hin un her gdrent, awr alles 
war vrgeblich. En dr Vrzwelflung 
hot dr Alte paarmol „Tprru!” 
grufe, awr sei Stimm hot aus de­
re Fljaga wie ausm Grab geklun- 
ge, un des hot die Ochse wild 
gmacht un die Sakramente hun 
wie bsesse ogfange zu springe.

„Ja, des gebt e Schänd', hot 
dr Vetter Peter gdenkt, „kennt 
ich llewr sterwe en dere Flja­
ga...” Awer wle's gweenllch im 
Lewe ls, kommt dr Tod en solche 
Fälle net.

Um aamol hot dr Vetter Peter 
dere Abnehmerin ihre Stimm 
ghert: „Um Gotteswlllel Wie krie­
ge mer den Alte do Jetz aus 
dem Ding raus?” Des hot sich 
awr lelchtr gmacht wie mr gdenkt

schlag, die Aids-Bekämpfungs- 
Kampagne mit unter die erstran­
gigen Ziele des Modernisierungs­
programms aufzunehmen, das von 
der Regierung durcbgeführt 
wird”.

Laut offiziellen Daten haben 
chinesische Arzte in der Zeit­
spanne von 1985 bis zu 1993 
1106 Fälle der Ansteckung mit 
dieser Krankheit festgestellt. Da­
bei gibt es Aids, wie es aus dem 
Bericht des Ministeriums für Ge­
sundheitswesen hervorgeht, be­
reits In 19 Provinzen des Landes. 
Früher war man der Meinung.

des bulgarischen Publikums wur­
de der talentvolle Fußballer Emil 
Kostadlnow, der den Ball zwei­
mal in das Tor der Rivalen beför­
derte. Sein — laut örtlichen Zei­
tungen — für den bulgarischen 
Fußball historisches Verdienst 
wurde, mit dem für ihn angeneh­
men Geschenk in Form eines ele­
ganten PKW „Opel-Kaliber” ge­
würdigt. Das erklärte auf dem 
Empfang der Vertreter der Flr-

Dle sowjetische Militärwissen­
schaft ging damals und geht auch 
heute noch davon aus, daß „Mo­
bilmachung, Truppenzusammen­
ziehung, operative Entfaltung 
und Durchführung der ersten 
Operationen einen einzigen un­
trennbaren Prozeß darstellen”. 
(„Mllltärhlstorlsche Zeitschrift” 
1986, Nr. 1, 15). Nachdem die 

sowjetische Führung die Mobil­
machung, und mehr noch die 
Konzentrierung und operative 
Entfaltung der Truppen in Gang 
gesetzt hatte, konnte sie diesen 
Prozeß gar nicht mehr aufhal­
ten oder auch nur bremsen. Das 
ist genauso, als würde die Hand 
hastig nach unten fahren, das 
Pistolenhalfter öffnen, die Waf­
fe herausziehen, auf den Gegner 
richten und gleichzeitig den Ab­
zug spannen. Danach ist das Aus­
lösen eines Schusses, öb uns dies 
gefällt oder nicht, unausbleiblich 
— denn sobald die eine Hand 
zielstrebig nach unten greift, 
wird der Gegner ebenso schnell 
(oder auch noch schneller) das 
gleiche tun.

Die Historiker sind uns bis auf 
den heutigen Tag die Antwort 
auf die Frage schuldig geblieben, 
wer den sowjetisch-deutschen 
Krieg 1941 begonnen hat. Zur 
Lösung dieses Problems schlagen 
die kommunistischen Historiker 
ein Kriterium vor: Wer den er­
sten Schuß abgegeben hat, ist 
schuld. Warum aber sollen wir 
uns nicht eines anderen Krite­
riums bedienen? Warum sollten 
wir nicht darauf achten, wer als 
erster mit der Mobilisierung, Zu­

hot — dem Vetter Peter sein 
Kopp, ganz mit Schmant be­
schmiert, war bald frei. Un dr Al­
te ls vor Schänd fast en die Erd 
gsunke.

„Vrzelht mrs doch, ich riehr 
kaa Fljaga meh ou, solang mr e 
Aag ufsteht.”

.^Seht Ehr, Peter Vetter”, hot 
die Molokanschiza gsaht. „Unuf­
richtigkeit werd lmmr bstroft... 
Jetz habt Ehr s Lehrgeld.”

„Ja, Ja”, hat dr Alte gmur- 
melt, „kaa greeßere Schänd un 
Plog wie ich helt ghat hun, kanns 
uf dr Welt schun nlmmr gewe."

Rudolf ERDHARD 

sein Herd liege nur im Süden, 
hauptsächlich in der Provinz 
Jünnan, wo die Anzahl chinesi­
scher Rauschgiftsüchtiger am 
höchsten ist.

Die Ansteckung auf sexuellem 
Wege in den Großstädten der 
Volksrepublik China sei mit den 
häufiger gewordenen Reisen von 
Chinesen ins Ausland und mit 
den Jetzigen engeren Beziehun­
gen zur Außenwelt verbunden, 
sagte der Vertreter des Staatsra­
tes. Laut Statistik „erwerben” 
über 100 000 Chinesen sich Jähr­
lich verschiedene Krankheiten 
über intime Kontakte.

(ITAR-TASS)

ma „Bulgarla”, welcher in Bul­
garien die Interessen des west­
deutschen Opel-Konzerns vertritt. 
Alle Spieler werden goldene 
Extraabzeichen erhalten, herge­
stellt aus Anlaß des Sieges im 
Auftrag der bulgarischen „Teks- 
lmbank“.

Leider waren auf dem Emp­
fang nur wenige Fußballer dieser 
Auswahl zugegen, denn einige 
von ihnen, wie Emil Kostadlnow, 
spielen in den Klubs anderer 
Länder, und Ihre Kollegen nah­
men an den fälligen Matches in 
ihrer Heimat teil. So konnte der 
Präsident ihnen nur in Abwesen­
heit gratulieren und die Hoffnung 
aussprechen, daß die Auswahl 
Bulgariens Ihr Land würdig in 
den USA vertreten wird. Zu­
gleich werden sie, wie die Zei­
tungen schreiben, die Möglich­
keit haben, öfter mit dem Staats­
oberhaupt zusammenzutreffen, 
denn Shelew hat versprochen, von 
nun an den Spielen der nationa­
len Auswahl persönlich beizuwoh­
nen.

(ITAR-TASS)

sammenziehung und operativen 
Entfaltung der Truppen be­
gann, das heißt, wer als erster 
zur Pistole griff?

8.
Die Verfechter der kommuni­

stischen Version greifen nach 
jedem Strohhalm. Da hält man 
mir wieder lautstark entgegen: 
Schaposchnlkow hatte begriffen, 
daß das Aufschließen der Trup­
pen zur Grenze Krieg bedeutet. 
Die heutigen sowjetischen Strate­
gen begreifen das. Aber 1941 
war nicht mehr Schaposchnlkow 
Generalstabschef, sondern Schu­
kow. Vielleicht hat er die Trup­
pen in Richtung Grenze verlegt, 
well er nicht verstand, daß dies 
Krieg bedeuten würde?

Nein, Schukow hatte alles be­
griffen, und sogar noch besser 
als wir.

Um die ganze Entschlossenheit 
In den Aktionen der sowjeti­
schen obersten Führung zu ver­
deutlichen, müssen wir uns in 
das Jahr 1932 zurückbegeben, zur
4. Kavalleriedivision, nicht nur 
der besten in der ganzen Roten 
Kavallerie, sondern in der gan­
zen Roten Armee überhaupt. Bis 
1931 war sie im Militärbezirk 
Leningrad stationiert und lag 
dort, wo früher die kaiserliche 
berittene Garde untergebracht 
war. Ein Jeder mag sich selbst 
die Bedingungen ausmalen, unter 
denen diese Division ihre Tage 
verbraohte und ihre Gefechtsaus­
bildung absolvierte. Man kann 
ihre Unterbringungsverhältnlsse 
nicht anders als prächtig be­
zeichnen. Doch dann wurde diese 
Division aufgrund besonderer 
operativer Überlegungen an einen 
unvorbereiteten Standort verlebt. 
Marschall der Sowjetunion G.K. 
Schukow: „Eineinhalb Jahre lang 
mußte die Division selbst Ka­
sernen, Pferdeställe, Stabsunter- 
künfte, Wohnhäuser, Lagerräume 
und die gesamten Ausbildungsan­
lagen bauen. Am Ende war die 
glänzend ausgebildete Division 
zu einem schlechten Anbeltstrup­
penteil abgesunken. Der Man­
gel an Baumaterialien, das regne­
rische Wetter und andere un-

Katalog von Erdbeben 
in Lateinamerika für 

500 Jahre erschienen
Ein Katalog mit Angaben über 

mehr als 120 000 Erdbeben, die 
die Länder Lateinamerikas vom 
XVI. Jahrhundert an bis in un­
sere Tage helmgesucht haben so­
wie Karten der Zonen, die stär­
ker als andere der seismischen 
Gefahr ausgesetzt sind, ist von 
den Fachleuten des Panamerika­
nischen Instituts für Geographie 
und Geschichte zusammengestellt 
worden, welches sich in der 
Hauptstadt Kosta-Rikas San-Jose 
befindet.

Die Geologen haben gewarnt, 
daß die künftige Entwicklung der 
Städte auf dem amerikanischen 
Kontinent die seismische Gefahr 
berücksichtigen muß, um großen 
Verlusten an Menschenleben und 
Materialschäden wegen Erdbeben 
vorzubeugen, wie es bis Jetzt der 
Fall war. Es ist notwendig, mei­
nen die Wissenschaftler, daß die 
Regierungen die Empfehltngen 
von Fachleuten berücksichtigen 
und den Städtebau in den ge 
fährlichen Zonen nicht gestat­
ten.

Bel der Aufstellung des Ka­
talogs haben die Geologen und 
Historiker die in Sevilla (Spa­
nien) befindlichen Archive West­
indiens, das Nationale Histori­
sche Archiv Spaniens in Madrid, 
die Archive aller lateinamerika­
nischen Länder, die im sogenann­
ten pazifischen „Feuergürtel" 
Jiegen, sowie die Literaturquel­
len der Vor-Kolumbus-Epoche 
und die Mythen der Indianer er­
forscht, in denen seismische und 
Vfulkantätigkeit erwähnt wird.

In Zentralamerika, wo in den 
fünf Jahrhunderten etwa 17 000 
Erdbeben registriert worden 
sind, teilte Walter Montero, Koor­

Das Klima 

der Erde wird 

zusehends wärmer
Von einem raschen Warm­

werden des Klimas auf der Erde 
zeugen die Forschungsergebnis­
se des Japanischen Nationalen 
Astronomie-Observatoriums. Wie 
sein Vertreter dieser Tage den 
Journalisten mitteilte, kamen die 
Wissenschaftler zum Schluß, daß 
in der Zeit 1980 bis 1990 die 
Durchschnittstemperatur auf dem 
Planeten um 0,2—0,3 Grad Cel­
sius gestiegen sei.

In London zum Beispiel habe 
sich der durchschnittliche Tempe­
raturwert in den zehn Jahren von 
9,5 auf 9,7 Grad, in Stock­
holm von 6,2 auf 6,5 und in Mad­
rid von 14,0 auf 14,3 Grad er­
höht. In etwas geringerem Aus­
maß, Jedoch unablässig vollziehe 
sich das Warmwerden des Kli­
mas auf dem ganzen afrikani­
schen Kontinent und in Südasien. 
Laut der von den Japanischen 
Wissenschaftlern vorgenömmenen 
Forschung, die auf den Daten 
von mehr als 400 Wetterwarten 
des Planeten beruht, mache Chi­
na eine der wenigen Ausnahmen 
aus der weltweiten Tendenz. In 
Peking beispielsweise sei die 
Durchschnittstemperatur in den 
Jahren 1980 bis 1990 von 12,5 
auf 11,8 Grad md in Schanghai 
von 17,0 auf 15,8 Grad gesun­
ken. (ITAR-TASS) 

günstige Bedingungen hatten ei­
ne rechtzeitige Vorbereitung auf 
den Winter unmöglich gemacht, 
was sich ungemein stank auf die 
Gesamtvertassung der Division 
und Ihre Gefechtsbereitschaft aus­
wirkte. Die Disziplin verfiel...” 
(Erinnerungen und Gedanken, S. 
118).

Im Frühjahr 1933 hatte die 
beste Division der Roten Armee 
„einen extremen Tiefstand er­
reicht” und „war kampfunfähig”. 
Der Divisionskommandeur wurde 
zum Hauptschuldigen mit allen 
sich für ihn daraus ergebenden 
Folgen ekrlärt, für die Division 
aber „wurde ein neuer Komman­
deur ausfindig gemacht”. Dieser 
Kommandeur war G. K. Schu­
kow. Genau von da an begann 
sein Aufstieg. Schukows Tätig­
keit wurde nicht nur sorgfältig 
von seinem Korpskommandeur
S. K. Tlmoschehko überwacht, 
sondern vom Volkskommissar für 
Verteidigung K. Je. Woroschi­
low höchstpersönlich, trug doch 
die Division dessen Namen und 
hatte als beste Division gegolten. 
Woroschilow erwartete von Schu­
kow, daß er den ehemaligen Ruf 
der 4. Kavalleriedivision wleder- 
herstellen würde, und das er­
reichte Schukow durch eiserne 
Maßnahmen, womit er gleichzei­
tig den Nachweis erbracht hat­
te, daß man Ihm jede theoretisch 
nicht erfüllbare Aufgabe über­
tragen konnte.

1941 waren alle an dieser Ge­
schichte Beteiligten auf eine 
höhere Ebene als die von 1933 
aufgerückt. Sie waren sogar 
wesentlich höher aufgestiegen. 
K. Je. Woroschilow Ist Mitglied 
des Politbüros, Marschall der So­
wjetunion, Vorsitzender des Ver­
teidigungskomitees: S. K. Timo- 
schenko ist Marschall der So­
wjetunion, Volkskommissar für 
Verteidigung: Schukow ist Ar­
meegeneral, Stellvertreter des 
Volkskommissars für Verteidi­
gung, Generalstabschef. Sie sind 
es, die selbdrltt die Bewegung 
der sowjetischen Truppen in 
Richtung deutsche Grenze leiten.

(Fortsetzung folgt) 

dinator des Warnungszentrums 
für Naturkatastrophen in diesem 
Gebiet dem Korrespondenten der 
EFE-Agentur mit, liegen die 
Hauptstädte von vier Staaten in 
den Kreuzungszonen sehr dynami­
scher Systeme geologischer Brü­
che. Nach den unterirdischen Stö­
ßen von Stärke 6,5 laut Richter- 
Skala blieb von der Hauptstadt 
Nicaraguas Managua am 22. 
Dezember 1972 kein Stein auf 
dem anderen übrig. Damals ka­
men über 10 000 Menschen ums 
Leben. Wie die Wissenschaftler 
es feststellten, hatte das Epi­
zentrum genau unter Managua, 
dazu nicht tief gelegen, was 
die Verluste vergrößerte.

Am 4. Februar 1976 erschüt­
terte ein Erdbeben von Stärke
7.5 Guatemala, wobei 23 000 
Menschen ums Leben kamen — 
viel mehr, als irgendwo sonst In 
Zentralamerika. 1 500 Menschen 
kamen um unter den Ruinen am 
10. Oktober 1986 in San-Salva­
dor, der Hauptstadt von Salvador, 
— nach einem Erdbeben von Stoß­
stärke 5,4. Am 21. April 1991 
brach ein Erdbeben von Stärke
7.6 in Kosta-Rika aus, und ver­
ursachte bedeutende Zerstörungen 
und Panik unter der Bevölke­
rung. Allerdings kam dabei nur 
ein Mensch ums Leben. Vier Mo­
nate vor diesem Erdbebgi hatte 
ein anderer Stoß von Stärke 7,1 
das Tal erschüttert, wo in der 
Hauptstadt und in drei weiteren 
größeren Städten die Hälfte der 
Bevölkerung von Kosta-Rlka lebt. 
Allein die Hauptstädte von Hon­
duras und Panama liegen außer­
halb der Zone der seismischen 
Aktivität.

(ITAR-TASS)
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Nach über 100 Jahren 
ein neuer Erlaß für 
Pariser Bouquinisten 
Bisher war ein Erlaß 

Stadtverwaltung aus dem 
1859 für die Bouquinisten 
gebllch, die in Paris am 
der Seine in ihren Kästen antl- 
quarische Bücher und alte Stichel 
aribieten. Der aber entsprecl
nicht mehr den heutigen Notweno-' 
digkelten, heißt es im Bürger­
meisteramt der Seine-Methopole. 
Deshalb soll nun ein neues 
Dekret Klarheit schaffen.

Noch 245 1 
Viele aber öffnen 
schönem Wetter ihre grünen Ki­
sten, die an den Kaimauern be­
festigt sind. Viele haben auch 
ihr Angebot längst um allerlei 
Kleinkram erweitert, den manche 
Touristen lieben, zumal der star­
ke Verkehr auf den Uferstraßen 
und die damit verbundenen Ab­
gasschwaden viele der früheren 
Kunden längst vertrieben haben.

Jetzt soll Jeweils für ein Jahr 
eine Genehmigung 
den, die bestimmt, 
stens an vier Tagen in der Woche 
verkauft werden muß, sofern 
nicht gerade sehr schlechtes Wet­
ter herrscht. Auch sollen Arti­
kel aus dem Angebot gestrichen 
werden, „die keinerlei künstleri­
schen Wert haben” oder eher а 1 
einen Flohmarkt gehören. Zw^ 
Jahre bleibt den Bouquinisten 
Zett, sich anzupassen und auch 
eine Verkaufsgenehmigung bei 
der Polizeibehörde zu beantra­
gen.

leit schaffen. z
Bouquinisten gibt es. H 
iffnen nur noch bei ( ♦ 6 л »■ 11л »»л /тиЛпли I '

erteilt wer- 
daß wenlg-

Türken wegen 
Wählerzählung 
„unter Hausarrest“
Rund 60 Millionen Türken stan­

den vor kurzem „unter 
Hausarrest": Zwischen 05.00 
Uhr und 19.00 Uhr dürf­
ten die Menschen ihre Häuser 
und Wohnungen nicht verlassen, 
weil alle Wahlberechtigten bis 
Jahrgang 1975 gezählt und die 
Wählerlisten für die Kommunal­
wahlen am 27. März 1994 neu 
erstellt wurden.

Kritiker bezeichneten das Sy­
stem als „unzeitgemäß” und „pri­
mitiv”. Regierungschefin Tansu 
Ciller sicherte „Volks- und Wähl­
erzählungen in Zukunft ohne 
Ausgangssperren” zu. Auch 
Staatspräsident Süleyman Demi­
rel forderte „modernere Metho­
den” und sagte: „Wir müssen 
die Menschen dazu bringen, sich 
selber eintragen zu lassen, ohne 
sie einzusperren.”

Sonderregelungen gab es wäh­
rend der Sperrstunden nur für 
Unternehmen, in denen die Pro­
duktion aus technischen Grün­
den nicht eingestellt werden 
konnte, für Krankenhäuser so­
wie Polizei und Feuerwehr. Tür­
kische Staatsbürger, die aus 
dem Ausland In der Tür­
kei einreisten, wurden sofort er­
faßt und durften die Ankunfts 
gebäude bis zum Schuß der Wähl­
erzählung nicht verlassen. Wer 
ohne amtliche Genehmigung von 
den Slcherlheltskräften auf der 
Straße angetroffen wurde, wan­
derte in Polizeigewahrsam. Tou­
risten dagegen wurden in den 
menschen- und autoleeren Stra­
ßen geduldet, soweit sie ihre Päs­
se bei sich hatten. Sie standen 
Jedoch vor geschlossenen Mu­
seen, Moscheen, Restaurants und 
Geschäften.

Der Einsatz von über einer 
halben Million Beamten sowie 
der Druck von Fragebögen mit 
16 Fragen für mehr als 31 Mil­
lionen vermutete Wahlberechtig­
te kosteten nach offiziellen Schät­
zungen umgerechnet rund 65 
Millionen Mark.

(dpa)
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